Erſtes 
Programm 


des 


Gymnaſiums der Stadt Pyritz, 


womit 
zu der öffentlichen Prüfung 
welche 
den 2. April ſtattfinden wird, 


ergebenſt einladet 


Dr. Adolf Jinzow, 


Director. 


Inhalt: 
1. Entſtehung und Eröffnung des Gymnaſiums. 
2. Schulnachrichten. Beides vom Director. 


Pyritz, 1860. 
Gedruckt bei C. Heſſe. 


Entſtehung und Eröffnung des Gymnaſiums 
der Stadt Pyritz. 


1. Geſehichtlicher Rückblick. 


Die Stadt Pyritz auf flacher Ebene mitten im fruchtbaren Weizacker gelegen macht mit 
ihten breiten offenen Straßen und der ſtattlichen Mautitienkirche, mit ihren freundlich eingerichteten Wällen 
und alterthümlichen Mauerthürmen einen ganz angenehmen Eindruck, würde ſich aber ſonſt nicht weſentlich 
von andern Landſtaͤdten gleicher Ausdehnung und Einwohnerzahl unterſcheiden. Gehen wir aber in die 
Vergangenheit zurück, und werfen wir einen Blick auf die Entwickelungsgeſchichte unſerer pommerſchen Hei- 
math, ſo bietet dieſe Stadt vor andern ein ganz eigenthümliches Intereſſe. 

Pyritz iſt die erſte Stadt in ganz Pommern geweſen, welche das Chriftenthum angenommen, 
und hat ſich 400 Jahre ſpäter wieder zuerſt im ganzen Lande für die reine Lehre des Evangeliums erklärt. 
Noch heute betreten wir mit ehrfurchtsvoller Erinnerung die geweihten Stätten, welche uns von dieſen 
Vorgängen Kunde geben. N 

Es war im Jahre 1124 um die Zeit der Sommerſonnenwende, da hatten ſich in der alten 
Wendenſtadt, in der jetzt zum Dorf herabgeſunkenen Altſtadt Pyritz, wo in der Mitte ſich eine Burg 
(eastellum) und alte Opferſtätte erhob, viel Tauſend Bewohner der Stadt und der ganzen Caſtellanei zu 
einem großen Heidenfeſt?) verſammelt. Während nun die heidniſchen Wenden mit lautem Getöfe, Geſang 
und Spiel, ihr Opferfeſt feierten, kam mit ſtattlichem Gefolge der Mann gezogen, welcher von Gott auser⸗ 
ſehen war, den Pommern das Chriſtenthum zu verkündigen und mit dem Chriſtenthume und der darauf folgen⸗ 
den Germaniſirung dem Lande eine neue Zeit heraufzuführen. Es war der fromme, glaubensmuthige Biſchof 
Otto von Bamberg, welcher in dem ganzen Glanz und der Würde feines Biſchofamtes mit vielen Be: 
gleitern und dem ftattlichen Gefolge des Polenherzogs Boleslav heranzog, weil er erfahren, daß er bei den 


) Anonym. vita S. Ottonis e., 13: ad castrum dueis Pirissam (Andreas: ad piriscum custrum primum 
Pomeraniae venit] undecima hora .diei Propinquantes; ecce illie hominum ad quatuor milla ex omni provineia 


confluxisse, ut eramus eminus, conspeximus. Erat enim neseio quis festus dies paganorum, quem last, luxu 
cantuque gens vesana celebrans vociferatione alta nos reddidit attonitos. 
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ſpröden, ſtolzen Pommern?) nur durch eine glänzende äußere Erſcheinung ſich und feiner Predigt Achtung und 
Eingang verſchaffen könnte. Bald wurde der in Pyritz zahlreich verſammelte Adel geneigt und begierig, die 
Lehre des neuen Apoſtels zu hören, und zog das niedere Volk, das aus dem ganzen Kreiſe zum Heidenfeſte 
zuſammengekommen war, durch ſein Beiſpiel nach ſich. Der Biſchof, welcher anfangs vor der Stadt ge— 
wartet hatte, ward mit ſeinem ſtattlichen Gefolge mitten in die Stadt zur herzoglichen Burg geführt, wo 
man auf einem geräumigen Platz“) mit hülfreicher Unterſtützung der Wenden die Zelte aufſchlug. Hier 
verkündigte nun Otto von einer erhöhten Stelle neben der Burg der verwundert zuhorchenden Menge, wie 
er aus weiter Ferne zu ihnen gekommen ſei, um ihnen ſtatt der falſchen Götter, die ſie bisher angebetet, den 
wahren Gott zu verkündigen, unterrichtete ſie dann 7 Tage hindurch in den wichtigſten Heilslehren des 
Chriſtenthums und vollzog in feierlicher Weiſe an 7000 Bewohnern des ganzen Caſtellaneigebiets von 
Pyritz die heilige Taufe. Es war, wie man meint, an der Stätte, wo jetzt in quellenreicher Gegend, zum 
Andenken von unſerm König und den königlichen Prinzen errichtet, ein ſteinern Kreuz am Ottobrunnen 
ſich erhebt, mit der Inſchrift: 

Ad fontem vitse hoc aditu properate lavandi. 

Constantis vit janua XP, exit. 
In der Umfaſſungsmauer ſtehen die Worte: 

Bischof Otto von Bamberg taufte zuerst die Pommern aus dieser Quelle am XV Ju- 

nius MCXXIV. Friedrich Wilhelm III. und seine Söhne, Friedrich Wilhelm, Kron- 

prinz, Friedrich Wilhelm Ludwig, Friedrich Karl, Alexander Friedrich Heinrich Al- 

brecht, errichteten dieses Denkmal zum Andenken jenes Tages am XV Ju- 

nius MDCECCNNIV. 

Um dann dieſe Erftlingsgarben, die ihm gleich im Anfange feiner Ernte fo reichlich zugefallen 
waren, auch für die Folge unverletzt zu erhalten, errichtete Biſchof Otto, vielleicht an derſelben Stelle, 
wo noch jetzt die ſchmuckloſe Kirche der Altſtadt ſich erhebt, einen Altar mit dem Allerheiligen, ließ einen. 
Prieſter mit Büchern und den heiligen Geräthen zum weitern Unterricht und Altardienſt zurück und, nach⸗ 
dem er die Getauften noch einmal um ſich verſammelt, im Glauben und Heilighaltung der göttlichen Gebote 
beftärft hatte, ermahnte er fie, weil fein Sinn von jeher vor Allem auch der chriſtlichen Erziehung der Ju— 
gend zugewendet war, dafür Sorge zu tragen, daß die Kinder durch wiſſenſchaftliche Unterweiſung und 
Unterricht in lateiniſcher Sprache zum geiſtlichen Stande erzogen würden“). Kaum war alſo die erſte 
Burg des Heidenthums im Lande gefallen, ſo wurde zur Begründung einer neuen Zeit gleich in Pyritz 
vom Biſchof Otto als Pflanzſtätte für das Chriſtenthum und deutſche Geſittung die chriſtliche Schule be⸗ 
zeichnet, damit die pommerſche Jugend in den freien Künſten und in der lateiniſchen Sprache unterrichtet 


) Wie er ſelbſt ſagte: vent ad gentem barbaram, trucem, idolatricam, clero Christi inimicam, cui 
sensualitas capitis est pro lege. Cramer Kirchenchr. I p. 47 

) Anonym. I. I. omnis populus in occursnm nostrum effunditur ambiens et circumdans, admirans 
et contemplans et nos et omnia nostra usque ad hospitii locum nos conducendo, Fuit autem ante introitum cas- 
tri area spatiosa, quam occupantes fiximus tentoria, 


) Anonym. I. I. Unde adhortor vos et invito, quia cogere non debeo, ut de liberis vestris ad cle- 
ricatum tradatis liberalibus studiis prius diligenter instructos, ut ipsi per vos ut aline gentes de lingua vestra 
atinitatis conscios possitis habere clericos et sacerdotes. 
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des Prieſteramtes im eigenen Lande warten konnte. Da nun mit ſo glänzendem Erfolge in Pyritz der 
Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum gewonnen war, konnte dem Biſchof Otto bei ſeinem ferneren 
Zuge durch Pommern auf die Dauer nichts mehr widerſtehen und, nachdem derſelbe zuerſt in Hinterpom⸗ 
mern, dann bei einer zweiten Reiſe auch in Vorpommern das Evangelium verkündigt, die Gläubigen ges 
tauft, überall Kirchen und Schulen gegründet und zum Theil auch die Verfaſſung der neuen Kirche geord— 
net hatte, war das ganze Land, wenn auch die junge Saat der neuen Lehre nicht gleich im Anfang tiefere 
Wurzeln geſchlagen hatte und oft noch fpäter wieder verwüſtet und zertreten wurde, in die Zucht des heili— 
gen Geiſtes gegeben und ſtand in dem einflußreichen Verbande der römiſchen Kirche?) dem Strom des 
neuen Lebens, der feineren Geſittung und geiſtigen Cultur von Deutſchland her geöffnet. War doch unſer 
Pommerland urſprünglich deutſch, einſt von dem mächtigen deutſchen Volk der Gothen bewohnt, und erft 
nach den Völkerzügen, die von Oſten und Norden her das ſüdliche und weſtliche Europa überflutheten, von 
den Wenden eingenommen und erobert worden. Aber ſchon war im Laufe der Zeit durch äußere und innere 
Zerrüttung die Kraft des Slaventhums gebrochen und, als das Chriſtenthum aus dem Herzen Deutſchlands 
in dieſes Land getragen wurde und den lange fortdauernden Zuzug deutſcher Bevoͤlkerung zur Folge hatte, da 
fand nicht ſowohl eine Vermittelung und Vermiſchung beider Völferftämme ſtatt, ſondern die Wenden unters 
lagen und neues deutſches Leben entfaltete ſich auf den Trümmern der verfallenen Wendenburgen. Kaum 
war nämlich der kirchliche Beſitz des neubekehrten Landes an die römifche Kirche geknüpft, fo zog ſich in kurzer 
Zeit ein Netz von heiligen Stätten, Kirchen und Klöftern über das ganze Land. Zu den Kirchenſprengeln 
der Canonici kamen die Klöſter beſonders der Ciſtercieuſer von Danemark, aus Friesland, Sachſen und 
vom Niederrhein, die Prämonſtratenſer von Magdeburg, ſpäter die Johanniter und Templer, die Franziska— 
ner nnd Dominikaner u. a.; und vor Allem die Klöfter waren es, welche deutſche Kolonien ins Land zo— 
gen, die verödeten Gegenden urbar machten und als Pflanzſtätten deutſcher Cultur und im Anfange auch 
als Schulen chriſtlicher Frömmigkeit wirkten. So konnte es geſchehen, daß unſer Pommern, ſo hart und 
ſpröde ſich ſonſt der Boden für geiſtige Productivität erwieſen hat, eine ſchöne Nachblüthe deutſchen Lebens 
und deutſcher Kunſt entfaltet hat, die Niemand verachten wird, der auch nur die vielen ftattlichen Dome 
aus jener Zeit in unſerm Lande betrachtet. 

Im Kleinen ſpiegelt ſich die Entwickelung des Ganzen. So ſpärlich die Quellen der Ueber— 
lieferung auch fließen, ſo zeigen ſich doch auch in Pyritz Spuren von dieſem geſchichtlichen Verlauf. Kaum 
waren 30 Jahre nach dem Tode Otto's vergangen, als zu den Kirchen und Schulen der urſprünglichen 
Stiftung in reicher Blüthe die Klöſter hinzutraten, welche in der erſten Zeit, ehe der reiche weltliche Beſitz 
dieſelben verdorben hatte, ſich als „rechte Schulen und Pflanzſtätten der chriſtlichen Kirche“ in Pommern 
erwieſen. Zu den älteſten Stiftungen frommer Glaubensthätigkeit gehörte nicht fern von Pyritz auf dem 
Paß die Kapelle Berg thom Brode, und auf der andern Seite an der Madüe entſtand um 1170 aus den 
Schenkungen des Herzogs Wartislav das ſchnell aufblühende Kloſter Kolbatz, wie es ſcheint, von den Ciſter— 


) Wenn auch ſpaͤter der politiſchen Abhängigkeit entſprechend ein Theil von Vorpommern dem Schwerinſchen 
Biſchof in Meklenburg, Rügen dem Roeskildiſchen Erzbiſchofe in Dänemark, ein Theil von Hinterpommern dem Polniſchen 
Viſchofe zu Lesla zugewieſen wurde, fo war doch das zuerſt in Wollin, dann in Cammin gegründete Bisthum von Pens 
mern weder dem Erzbiſchofe von Gneſen, noch dem von Magdeburg untergeben, ſondern ſtand unmittelbar unter Rom und war 
bis zur Reformation in fortwährender Beziehung zum Pabſt, zu Deutſchland und zu Italien. Vgl. Balch. Joh, Kuipstr. p 338, 


6 


cienſern gegründet, welche im Gefolge der fonft für das Land fo verderblichen dänifchen Heereszüge von dem 
Kloſter Eſſerum in Seeland nach Pommern gekommen waren!). Deutſche Colonen folgten in großer Anzahl 
und verwandelten die unbebauten Landſtrecken an der Madüͤe in einen blühenden Garten. Kaum waren einige 
Jahre vergangen, ſo bethätigte ſich das nicht fern von der Wiege des Chriſtenthums in Pommern gegrüns 
dete Kloſter auch als fruchtbare Pflanzſtätte des Glaubens. Denn ſchon 1178 waren neue Sendboten von 
Kolbatz ausgegangen, hatten ſieh uͤber das ganze Land bis an die fernſten Grenzen zu der Mündung der 
Weichſel verbreitet und hatten dort das Kloſter Oliva gegründet; wie denn auch der Apoſtel der Preußen 
Chriſtian in Kolbatz feine Bildung erhielt. In Pyritz ſelbſt feheint die Ermahnungdes Biſchofs Otto, mit 
welcher er aus der Stadt ſehied, die Jugend in den freien Künſten und in der lateiniſchen Sprache unter⸗ 
richten zu laſſen, nicht ohne Erfolg geblieben zu ſein, wenn wir der Schule, die ſpäter mit der Kir— 
che’) verbunden erwähnt wird, dieſe Beſtimmung und dies Alter mit Recht anweiſen. Es heißt naͤmlich 
in einer Urkunde vom Jahre 1246, daß in Pyritz die Kirche mit der Schule dem kurz vorher von der 
frommen Fuͤrſtin Anaſtaſia reich ausgeſtatteten Auguſtiner-Nonnenkloſter verliehen worden iſt. 

Aber ſchon war in der Mitte des 13. Jahrhunderts die Zeit gekommen, wo das Deutſchthum 
in Pommern fich immer ſiegreicher über die ſlaviſchen Elemente erhob und wo unter dem Beiſtand der Fürſten 
ſelbſt die völlige Germaniſirung des Landes vollzogen wurde. So war nach dem Vorgange von Stettin 
auch hier in Pyritz 1253 der alte Caſtellanei-Verband aufgelöft, das altfürſtliche Caſtrum vernichtet und 
außerhalb der alten Wendenſtadt auf dem höher gelegenen Boden hatte ſich mit einer eigenen Kirche 
eine neue deutſche Stadt mit Wall und Graben erhoben; vielleicht wurde ſie von ſächſiſchen Colonen gegrün⸗ 
det, da fie unter demſelben Kirchenpatron, wie Magdeburg, dem heiligen Mauritius ſtand und ſehon 1263, 
wie etwas früher auch Stettin, das magdeburgiſche Stadtrecht erhielt. Bald zogen nun auch Die Franzis⸗ 
kaner Mönche, welche 1240 in Stettin Eingang gefunden hatten, in die ſchnell aufblühende deutſche Stadt 
ein und bauten an der Grenze der alten und neuen Stadt, jedoch im Bereich der letztern, ſich Kloſter und 
Kirche. Es wird darum neben jener Schule in der Altſtadt hier in der deutſehen Stadt auch eine dop⸗ 
pelte Schule, eine Pfarr- und Kloſterſchule vor der Zeit der Reformation vorhanden geweſen fein, 

Als nun aber im 14. und 15. Jahrhundert mit der wachſenden weltlichen Macht der Kirche 
Cnach dem Worte Bernhards: religio peperit divitias et filia devoravit matrem) inneres und äuße— 
res Verderben hereinbrach, und die entartete Kirche das in Finſterniß gehaltene Volk um die Wahrheit und 
den Segen des früher verkündigten Chriſtenthums betrog, da leuchtete noch einmal das helle Licht des 
Evangeliums dem deutſchen Volke auf und wurde, „wie wenn die Engel Botenläufer geweſen wären” von 
Wittenberg aus trotz allem Widerſtand ſchnell bis in die fernſten Winkel unſeres deuſchen Vaterlandes und 
weit darüber hinaus getragen. Ppritz ſollte nun noch einmal wie ehemals die erſte Stadt in ganz Pom⸗ 
mern ſein, welche nach langer Finſterniß die Predigt der neuen reinen Lehre des Evangelinms hoͤrte und 
annahm. Und das geſchah in folgender Weile, 

Es war am 20. Januar 1518, da finden wir an der unlängſt gegründeten Univerſität zu 
Frankfurt an der Oder eine große Verſammlung von Profeſſoren und Studenten, Aebten und Mönchen 


) Biſchof Conrad bezeichnet als Zweck der Gründung: ut ritus paganorum sacrilegos subvertere non 
desinant et novas ecclesias instituant, evocatis viris doctis et religiosis, Cramer Kirchenchronik I 5. 18. 


) ecclesiam in Piritz cum collatione scholae — Dreger codex Pomer. diplom. p. 263, 
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aus allen Orten zuſammengebracht. Der alte Mönchsglaube mit der ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft im Bunde 
wollte noch einmal ſeine Kräfte ſammeln und hoffte einen rechten Triumph zu feiern uͤber die neue 
Ketzerei des Dr. Martin Luther in Wittenberg. Denn kaum waren Luthers Theſen gegen den Ablaß— 
handel, wodurch der alte Irrthum in der Wurzel angefaßt wurde, erschienen und mit wunderbarer Wirkung 
in alle Welt verbreitet, ſo erkannte Tetzel, wenn ihm ſein Anſehn und ſein Handel in Deutſchland nicht 
ganz verdorben werden ſollte, die Nothwendigkeit, mit einem Gegenzeugniß hervorzutreten, und hatte Schutz 
und Hülfe in Frankfurt um ſo eher gefunden, als dieſe Univerſität ſchon lange mit Eiferſucht erfüllt war 
gegen das mit der neuen Lehre ſehnell aufblühende Wittenberg. Der Rector Wimpina lieh dem Tetzel nicht 
nur ſeine Gelehrſamkeit zum Kampf gegen Luther, ſondern erklärte ſich auch bereit, ſeinen Clienten zum 
Doctor zu promoviren, damit derſelbe ſeinem Gegner im Range völlig ebenbürtig ſei. So hatte denn Tetzel 106 
Antitheſen gegen Luther ausgehen laſſen und noch 40 andere vom Wimpina verfaßte Sätze ſollten den 
Gegner gänzlich vernichten. An jenem Tage ſtand nun Tetzel in zahlreicher Verſammlung bereit, ſeine Saͤtze 
zu vertheidigen, und glaubte, da niemand ahnen konnte, daß auch Frankfurt ſchon von der lutheriſchen Ketze— 
rei angeſteckt ſei, ſeines Sieges völlig gewiß zu ſein — als ſich mitten aus der Zahl der Anweſen⸗ 
den ein junger studiosus theologiae, Johannes Knipſtrow, erhob und Luthers Sache gegen den frechen 
Schreier mit ſolehem Nachdruck führte, daß dieſer völlig zum Schweigen gebracht wurde. Die allgemeine Ueber⸗ 
maſchung über die Kühnheit und den Erfolg des jungen Mannes war groß, aber größer der Zorn und Un⸗ 
wille der Gegner, beſonders Wimpinas, über dies unerwartete Auftreten. Vor allem mußte der junge Ketzer 
unſchädlich gemacht werden. Man erfuhr, daß derſelbe am 1. Mai 1497 zu Sandow bei Havelberg 
geboren, ſpaͤter in ein ſchleſiſches Franziskanerkloſter eingetreten war und von dem Abt des Kloſters, der ihn 
lieb gewonnen, zur Ausbildung ſeiner guten Anlagen auf die neue Univerfität nach Frankfurt geſchickt wurde, 
wo derſelbe denn bald mit Luthers Theſen und der heiligen Schrift bekannt geworden war! Es war 
kein anderer Rath, er mußte wieder in ein Kloſter geſteckt werden, und damit er in Schleſien keine Gelegen⸗ 
heit erhielte, neue Irrthümer zu ſammeln und weiter zu verbreiten, würde er nach Pommern, wo noch „das 
ſtockfinſtre Pabſtihum“ herrſchte, in das Franziskanerkloſter zu Pyritz geſchickt. Aber feine Gegner ſollten 
bald erfahren, daß ſich Gottes Wort nicht daͤmpfen ließe. Kaum war er hier in Pyritz angekommen, ſo 
fing er an im Kloſter weiter in der Schrift) zu forſchen, las mit Eifer alles, was er von Luthers Schriften 
erhalten konnte, und trug dann in der klaren überzeugenden Weiſe, die ihm eigen war, die immer heller 
erkannte, Wahrheit auch feinen Kloſterbrüdern vor, ſo daß dieſe bald für Luthers Lehre gewonnen wurden. 
Und als man nun auch in der Stadt von dem Glaubenseifer des jungen Mönches Kunde erhielt, da ent— 
ſtand alsbald bei den Bürgern das Verlangen, öffentlich in der Stadtkirche von ihm das reine, lautere 
Gotteswort verkündigen zu hören. So trat der junge Mönch aus der engen Kloſterzelle hervor und pre— 
digte, zuerſt öffentlich in ganz Pommern, in der St. Mauritienkirche den verſammelten Bürgern der Stadt, 
daß der Menſch von, ſeinen, Sünden, nicht durch den Ablaß des Pabſtes, nicht durch allerlei gute Werke 
erlöſt werden könne, ſondern gerecht werde allein durch den Glauben an Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten 
und Auferſtandenen. Da war denn Pyritz wieder im ganzen Lande die erſte Stadt, welche ſich, wie 
ehemals für die Annahme der Taufe und das Chriſtenthum, fo jetzt für die reine Lehre des Evangeliums 
erklaͤtte. Aber bei dem Uebergang vom Alten zum Neuen konnten im Anfang allerlei Mißſtände nicht aus⸗ 
bleiben, es wurde des Alten viel zerbrochen, ehe etwas Neues an die Stelle geſetzt war. Als nämlich mit der 
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neuen Lehre auch die Bedeutung des Kloſterweſens und die Nothwendigkeit der Gaben für die Mönche 
in Frage geſtellt war, hörten auch hier in Pyritz bei den Bürgern die Almoſen für die Kloſterbrüder auf, 
und die Mönche, welche dadurch in Noth kamen, ſetzten deshalb dem neuen Reformator im Kloſter hart 
zu. Wie es nun im Charakter jener Zeit lag, daß man ſich nicht ſeheute, auch einen derben Scherz auf die 
Kanzel zu bringen, ſo ſchloß Johannes Knipſtrow das nächſte Mal, als er wieder in der Stadtkirche 
auftrat, wie er ſpaͤter oftmals feinen Freunden erzählt hat, feine Predigt mit folgenden Worten: „Lieben 
Freunde, ihr wiſſet, was ich euch dieſe Zeit her aus Gottes Wort gepredigt habe, nämlich daß ihr durch 
den Glauben an Chriſtum ohne unſere Werke müſſet ſelig werden. Darauf begiebt es ſich, daß ihr guten 
Leute uns Kloſterbrüdern eure milde Hand und Almoſen gar entziehet und wir darüber Kummer leiden 
müſſen. Solches geben meine Mitbrüder dieſer meiner Lehre Schuld und haben derowegen in ihrem Convent 
beſchloſſen, daß ſie den allerfeiſteſten unter uns Mönchen ſchlachten und kochen wollten. Da muß ich nun 
Gefahr tragen, es werde mich gewiß treffen. Darum auf daß ich beim Leben erhalten werde und euch länger 
predigen möge, bitte und ermahne ich euch, ihr wollet nach wie vor eure Almoſen und milden Gaben dem 
Kloſter mittheilen. Gott wird's belohnen“. Die Vermahnung hat alsbald viel Nutzen geſchafft und haben 
alſo die guten Leute den Kloſterbrüdern ihre Gaben hinferner nicht entzogen“). Aber die neue Lehre blieb 
auch in Pommern nicht lange unangefochten. Als nämlich der ungünſtige Reichstagsabſchied des Kaifers 
Karl V vom Jahre 1521 auf Antrieb des biſchöflichen Coadjutors Erasmus Manteufel zu Cammin auch 
in Pommern publicirt war, erhob ſich eifrige Verfolgung gegen die Prediger der neuen Lehre, zunächſt befons 
ders gegen Bugenhagens Freunde zu Treptow und im Kloſter Belbuk, ſo daß die meiſten ſich nur durch 
die Flucht zu retten vermochten, aber dann in der Zerſtreuung dem Evangelium nur noch weitere Bahn 
brachen. Knipſtrow blieb jedoch in Pyritz ſicher, fo lange der alte Herzog Boguslav noch lebte. Sollte 
doch der alte Fürſt ſelbſt noch kurz vor ſeinem Tode einen Eindruck von Luthers Predigt unmittelbar an 
der Quelle der Reformation in Wittenberg ſelbſt erhalten, wo fein Sohn Barnim ſehon im Jahre 1518 
ſtudirt hatte und ſogar ſelbſt zum Rector der Univerſität ernannt worden war“). Sobald aber der alte 
Boguslav den 30. September 1523 geſtorben und der eifrig Fatholifche Herzog Georg gefolgt war, da 
fing die Verfolgung in ganz Pommern von neuem an. Vor allem verſuchte der Abt von Kolbatz Valen⸗ 
tin Ludovici den Knipſtrow zu Pyritz in feine: Gewalt zu bekommen, jo daß dieſer ſich nach Stettin 
flüchten mußte und bei dem von der Bürgerſchaft dorthin berufenen Paul von Rhoda Schutz und Gele— 
genheit zu neuer Thätigkeit fand. Er wirkte dann weiter für die Reformation in Stargard, ſpäter in Stral⸗ 
fund als erſter Suverintendent, kurze Zeit auch in Greifswald, und wurde, als 1534 durch die Herzöge 
Philipp und Barnim die neue Lehre in ganz Pommern eingeführt wurde, auf den Rath Bugenhagens zum 


) Cramer Kirchenchron. I p. 44. 

) Als namlich Boguslav X 1523 mit feinem Biſchof Erasmus von Cammin auf den Reichstag nach Nürnberg gezo— 
gen war und bei feiner Rückkehr auch nach Wittenberg kam, hörte er Luther am Sonntage Cantate in der Schloßkirche 
predigen, wie er auf der Kanzel von Oelbiſchöfen ſprach, die ihrer Schafe nicht warteten, ſondern auf großen Hengſten ritten, 
viel goldene Ringe an die Finger ſteckten, die Hände aufhöben und ſaͤngen: dominus vobiscum, womit fie ihr Amt aus⸗ 
richteten u. ſ. w., fo daß er ſich dabei lächelnd nach feinem Biſchof umſah. Mit Luther ſelbſt zuſammengekommen erklärte 
er, daß er ihm wohl mal beichten möchte. Worauf Luther erwiederte, daß er als ein großer Herr gewiß guch ein großer 
Sünder wäre, was der alte Herzog dann mit feinem gewohnlichen Schwure: „dre füven Düvel“ beſtaͤtigte. Cramer Kir- 
chenchronik III p. 51. 
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erſten General-Superintendenten von Pommern-Wolgaſt, wie Paul von Rhoda von Pommern ⸗Stettin ernannt. 

Auf Anregung Luthers und Bugenhagens war bei der Geſtaltung der neuen Kirchenordnung 
auch in Pommern die vornehmſte Sorge darauf gerichtet, daß nach Einziehung der Klöſter chriſtliche Schulen 
eingerichtet würden. Als darum 1535 bei der im ganzen Lande abgehaltenen Kirchenviſitation von den 
beiden General-Superintendenten das Kirchen- und Schulweſen der Provinz neu geordnet wurde, entſtand 
auch hier in Pyritz, nicht zwar wie in den größeren Städten eine „Partikularſchule,“ ſondern eine „Trivial⸗ 
ſchule unter einem Schulmeiſter“ und zwei „Schulgeſellen“ d. h. unter einem Rector scholae, einem Cantor 
und einem Baccalaureus. Die Einnahme dieſer „Schulbedienten“ beſtand außer dem für jeden Schü⸗ 
ler pro Quartal feſtgeſtellten Schulgeld (pretium) von 3 Gr. und Antheil an dem zu zahlenden Holz⸗ 
geld für den Rector in 30 fl., für den Cantor in 22 fl., für den Baccalaureus in 15 fl. jährlich mit den 
„von Alters hergebrachten Accidentien“. Die Schule wurde durch fürſtliche Mildthätigkeit in das ehemalige 
Mönchskloſter verlegt, wo auch der Rector ſeine Stube und Kammer mit dem nöthigen Zubehör hatte, 
während ihm ſein Tiſch bei den Bürgern angewieſen war, „wofür er derſelben Kinder des Tages zwei 
Stunden zu inſtituiren hatte“. Die Einrichtung der ganzen Schule, welche aus drei Klaſſen beſtand, war 
genau durch die allgemeine Schulordnung vorgeſchrieben. Im Jahre 1590 erſcheint als Rector Joachim 
Wocken aus Soldin, als Cantor Elias Kiſtemaker, als Baccalaureus Tobias Walter. 

Eine zuſammenhängende Geſchichte von dem Schulweſen der Stadt läßt ſich bei dem Mangel 
an Quellen nicht gewinnen, da wir meiſt nur auf die Protokolle der verſchiedenen Kirchenviſitationen ange⸗ 
wieſen ſind. Wir begegnen früh, beſonders aber im Anfange des vorigen Jahrhunderts, der Klage, daß die 
Stadiſchule nicht recht gedeihen wolle, obwohl die Stadt fich angelegen ſein ließ, die Stellen der Lehrer 
im Laufe der Zeit weſentlich zu verbeſſern. Der Rector und Cantor hatten ſpäter alternatim an der 
heil. Geiſtkirche zu predigen und erhielten für jede Predigt einen Gulden; auch wurde das unter die Sehul⸗ 
geſellen vertheilte pretium erhöht, indem jeder Schüler außer dem allgemeinen Schulgeld noch 1. Thaler 
Privatgeld zu zahlen hatte; außerdem hielten die ſämmtlichen Schulcollegen auf Burchardi (den 11. Octo⸗ 
ber) einen Umgang recordatio genannt in der ganzen Stadt und vertheilten unter ſich das dabei geſam⸗ 
melte Geld. Nichts deſto weniger war die Schule in ſchlechtem Zuſtande und in ſolchem Verfall, daß 
im Jahre 1720 in der Prima 1 Schüler, in der Secunda ungefähr 6, in der Tertia einige wenige 
mehr befunden wurden, und der Senat erklärte, obwohl die Bürger der Stadt nicht viel auf den Unterricht 
ihrer Kinder wenden wollten noch könnten, würden ſie doch meiſt genöthigt, ihre Kinder bei Zeilen in die 
Fremde zu ſchicken. Aber auch die vorgeſchlagene Verbeſſerung, „die Klaſſen beſſer zu vertheilen, denen 
praeceptoribus ſammt und ſonders convenable lectiones zu aſſigniren, gewiſſe Schulleges abzufaſſen, die 
praeceptores an der publique Schule ihren Fleiß verdoppeln zu laſſen und alle Winkel- und Klippſchulen 
abzuſchaffen“, ſcheint von keinem rechten Erfolge geweſen zu fein. 


2. Entſtehung und Eröffnung des Gymnaſiums. 


Als nun im Jahre 1820 das Schulweſen auch hier in Pyritz neu organiſirt wurde, ſchien es, 
als ob die Stadtſchule zum Theil unter Leitung tüchtiger Rectoren einen Aufſchwung nehmen wolle. Die 
Frequenz hatte ſich bedeutend gemehrt, aber doch wollte es, beſonders auch wegen des häufigen Wechſels 
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der Rectoren, zu einer dauernden Blüthe mit der Schule nicht kommen. Der Erfolg des Unterrichts ent⸗ 
ſprach nicht den in der neuern Zeit an die Jugend gemachten höheren Anforderungen, und doch empfanden 
die ſtädtiſchen Behörden bei der Steigerung des Verkehrs, bei dem wachſenden Wohlſtand der Einwohner, 
bei dem größeren Zuzug von Fremden und bei dem dadurch erwachten Verlangen der Eltern nach einer 
gründlichen, gediegenen Ausbildung ihrer Kinder es immer mehr als eine ernſte Pflicht, für die Ver— 
beſſerung der Schulen Sorge zu tragen. Da ſich jedoch die verſchiedenen Verſuche, die Stadtſchule zu heben 
und zu verbeſſern, erfolglos erwieſen hatten, war ſehon früher der Gedanke angeregt worden, hier in Pyritz 
etwas Neues, eine Realſchule oder ein Gymnaſium, ins Leben zu rufen. Aber die Sache war wegen der ent— 
gegenſtehenden Bedenken nicht zur Entſcheidung gelangt. Als nun nach dem Amtsantritt des Bürgermeiſters 
Lindemann, der durch feine frühere Stellung als Kaͤmmerer und Beigeordneter in Greifenberg von feiner Mit— 
wirkung bei der Gründung des dortigen Gymnaſiums hinlängliche Sachkenntniß und Erfahrung mitbrachte, im 
Jahre 1858 hier in Pyritz die Schulfrage wieder aufgenommen wurde, fand der Gedanke, nach dem Vorgange 
anderer Städte in Pommern auch hier in Pyritz ein Gymnaſium zu gründen, allgemeine Zuſtimmung und 
Unterſtützung. Sobald durch richtige Würdigung und klare Darlegung des Vermögenszuſtandes die Prä— 
ſtationsfähigkeit der Stadt außer Zweifel geſtellt war, wurde mit ſeltner Einigkeit der ſtädtiſchen Behörden 
am 23. Auguſt 1858 einſtimmig die Errichtung eines Gymnaſiums beſehloſſen und ſchon am 31. Auguft 
der Antrag an die Königliche Regierung geſtellt, „da die Stadt überzeugt ſei, daß eine ſolche Einrichtung 
für die Stadt ein dringendes Bedürfniß ſei und ein Segen für die Stadt und Umgegend ſein werde, die 
höhere Genehmigung zur Errichtung eines Gymnaſtiums, das auf chriſtlichem Fundament gegründet und 
feiner Beſtimmung ſtets würdig erhalten werden ſollte, beim Miniſterium nachzuſuchen“. Nachdem nun 
das neue Unternehmen auch bei dem Königlichen Provinzial-Schuleollegium eine gründliche Prüfung ers 
fahren hatte, wurde es von letzterem dem Herrn Miniſter empfohlen und am 10. Mai 1859 erfolgte 
deſſen Genehmigung mit dem Wunſche, „daß das wohl Begonnene einen gedeihlichen Fortgang haben 
möchte zum Segen für die Stadt und alle Betheiligte“. Durch die warme Theilnahme und Unterftügung 
des Provinzial⸗Schulraths Wehrmann wurde das Unternehmen ſchnell gefördert. Mit Benutzung der Er? 
fahrungen, welche bei Errichtung ähnlicher Anſtalten in der letzten Zeit hier in Pommern gemacht waren, 
wurden alsbald die Statuten und der Etat für die Anſtalt, die Inſtruetion für die Wirkſamkeit des Curato⸗ 
riums, des Directors und der Lehrer feſtgeſtellt, und nach Bildung des Curatoriums die Wahl des Directors 
und der für den Anfang erforderlichen Lehrer vollzogen. Alles war mit ſolchem Eifer und und mit ſolcher 
Freudigkeit der Betheiligten ins Werk gerichtet, daß ſchon am 7. Juni 1859 die feierliche Grundſteinlegung 
des nach dem Plan des Kreisbaumeiſters Blankenſtein neu zu errichtenden Gymnaſtalgebaͤudes ſtattfinden 
konnte; wie denn anch die Feier der Grundſteinlegung ſelbſt, bei welcher der Geiſtliche des Curatorſums, 
Superintendent Schlichting, die Weihrede hielt, klar bewies, mit weleher allgemeinen Theilnahme der gan⸗ 
zen Stadt und des Kreiſes das neue Unternehmen begrüßt wurde. 

Das Gymnaſium in Pyritz wurde alſo nicht durch Umwandlung einer früher ſchon beſtehenden 
Anſtalt, ſondern von Grund aus neu gebildet, wenn auch die meiſten neuen Schüler aus der Stadt ihre 
Vorbildung in der hieſigen Stadtſchule erhalten haben. Da nun gleich im Anfange für die Vorſchule und 
für die zuerſt zu errichtenden 4 unteren Klaſſen des Gymnaſiums 129 Schüler aufgenommen, das für dies 
Jahr uns überlaſſene Lokal der Stadtſchule in dem alten, geſchichtlich denkwürdigen Franziskanerkloſter 


11 


angemeſſen eingerichtet war, konnte nun die Eröffnung des neuen Gymnaſtums am 11. October 1859 
erfolgen. 

Der hoffnungsreichen Bedeutung des Tages entſprach die ſchöne Feier, welche wie bei der 
Grundſteinlegung zu einem Feſttag für die ganze Stadt wurde. Vormittags gegen 9 Uhr verſammelten 
ſich die neuen Schüler, die Lehrer, das Curatorium, der Magiſtrat und die Stadtverordneten, ſowie die 
Geiſtlichen der Synode und viele andere Bewohner der Stadt vor der früheren Stadtſchule und, als die 
zur Feier beſonders eingeladenen hohen Ehrengäfte, der Ober-Präſident von Pommern, Freiherr Senfft 
von Pilſach, der General- Superintendent Dr. Jaspis, der Ober-Regierungsrath Hegewaldt und der 
Provinzial-Schulrath Dr. Wehrmann erſchienen waren, ſetzte ſich der Feſtzug unter dem Geläute der 
Glocken und mit dem Geſang: Allein Gott in der Hoͤh' ſei Ehr, nach der Mauritienkirche in Bewegung, 
wo unter zahlreicher Theilnahme der Bewohner der Stadt und der Umgegend die lirchliche Feier der 
Eröffnung des Gymnaſiums ſtattfand. Die Liturgie hielt der Oberprediger Engel, die Feſtpredigt der Ge— 
neraleSuperintendent Jaspis, indem er im Anſchluß an Pſalm 102, 13 — 19 mit ergreifenden Worten 
der Verſammlung ans Herz legte, was uns die kirchliche Feier zum Bewußtſein bringen müſſe, mit der 
man die neue Bildungsanſtalt eröffne. Es gelte, ſagte er, daß wir nicht uns, ſondern dem Namen des 
lebendigen Gottes die Ehre geben; daß wir neben den nächſten Zwecken eines Gymnaſiums auch ſeinen 
höchſten Endzweck ins Auge faſſen, das ſei Förderung des Himmelreichs; daß wir das neue Werk nicht 
bloß durch Arbeit, ſondern auch durch Gebet treiben lernen, und daß wir dabei nicht bloß für die Bedürfniſſe 
der Jugend, ſondern auch für die Gemeinde der Zukunft ſorgen: wie die Kirche ja auch eine Höhe, Tiefe, Län— 
ge, Breite ohne Gleichen habe. — Nach beendigter gottesdienſtlicher Feier ordnete ſich noch einmal der Zug 
und begab ſich in den feſtlich mit Blumen und Kränzen ausgeſchmückten Rathhausſaal, wo die Eröffnungs- 
feier vollzogen wurde. Nach dem Geſange der Schüler: Lobe den Herren — ſprach zuerſt der Bürgers 
meiſter Lindemann über die Wichtigkeit und Bedeutung des Gymnaſiums für die Stadt Pyritz, indem 
er mit klaren Gründen die Zweckmaͤßigkeit und die Vortheile des Unternehmens hervorhob. Nach dem 
Geſange der Schüler: Ich bete an die Macht der Liebe — hielt dann der Provinzial-Schulrath 
Dr. Wehrmann folgende Anſprache: 


Das Unternehmen der Stadtgemeinde Pyritz, hier ein Gymnaſium zu errichten, iſt von den 
Königlichen Unterrichtsbehörden in keiner Weiſe hervorgerufen oder angeregt worden. Schien ja doch 
dem Bedürfniß nach hoherer Schulbildung, das ſich in neuerer Zeit in unſerer Provinz, namentlich 
in dem öſtlichen Theile derſelben, in ſehr raſcher Steigerung geregt hat, bereits genügt zu ſein. Es 
waren innerhalb der letzten 7 Jahre in Hinterpommern ſchon vier neue Gymnaſten entſtanden, und nun 
ſollte noch ein neues hinzugethan werden. Während dieſer öſtliche Theil unſerer Provinz noch vor 
40 Jahren nur zwei, und vor 7 Jahren nur drei Gymnaſien beſaß, die nicht an Ueberfüllung litten, 
ſollte er nun ſchon das achte Gymnaſium bekommen. N 

Man konnte wohl bedenklich fein, ob nicht bei dieſer verhältnißmaßig großen Zahl die einzelnen 
einander gleichſam Luft und Licht nehmen würden, und es war daher die Pflicht der Provinzial⸗ 
Unterrichtsbehörde, zu prüfen, ob auch das achte hinterpommerſche Gymnaſium, das dreizehnte der 
ganzen Provinz, ohne das Leben der andern zu beeinträchtigen, ſelbſt lebensfaͤhig fein würde. Dieſe 
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Prüfung iſt ſorgfältig vollzogen und hat nach Erwägung aller Verhältniſſe ergeben, daß wohl zu er— 
warten ſei, es werden einem Gymnafium an dieſem Orte die Bedingungen zu einer geſicherten und 
lebensvollen Exiſtenz nicht fehlen, und es werde ſie den Nachbargymnaſien nicht entziehn. Deshalb 
konnte das Königliche Provinzial-Schulcollegium dem einmüthig gefaßten Beſehluß der hieſigen 
Stadtbehörden, ganz aus eigenen Mitteln ein Gymnaſium zu gründen und dauernd zu unterhalten, 
nicht zuwider ſein. Es hat, nachdem von den Vertretern der Stadt die zur Sicherung des Unter— 
nehmens für erforderlich erachteten Feſtſetzungen bereitwillig gemacht waren, daſſelbe dem Herrn Unter— 
richts-Miniſter zur Genehmigung empfohlen. Dieſe iſt erfolgt, und fo konnten die weiteren Veranſtal— 
tungen getroffen werden, um den Tag herbeizuführen, den wir heute erleben. 

Wir feiern ihn mit innigem Dank gegen Gott den Herrn, welcher die mannigfache Mühe und 
Sorge, die ein ſolches Werk begleitet, bisher geſegnet und die vorbereitenden Schritte zu einem 
Ziele geführt hat, deſſen alle, welche an dem Wohl dieſer Stadt und an der Entwickelung des Unter— 
richtsweſens in unſerer Provinz Antheil nehmen, vielen Grund haben ſich zu freuen. Wir feiern ihn 
mit ernſtem Blick auf das Werk, das, nachdem die Vorbereitungen vollendet ſind, von heute an hier 
getrieben werden ſoll. Laſſen Sie uns ſeines Zieles und Zweckes recht bewußt werden und deshalb 
mich mit kurzen Andeutungen die Aufgabe Ihnen vergegenwärtigen, nach deren Erfüllung 
das neue Gymnaſium ſtreben ſoll. 

Es ſoll, ſo haben es die Gründer deſſelben in der Stiftungsurkunde ausgeſprochen, allen An— 
forderungen genügen, welche die Staats behörden überhaupt an die Gymnaſien ſtellen. So tritt es 
ein in die große Zahl der gelehrten Schulen unſeres Staats. Viele unter dieſen haben ihren Ur— 
ſprung in jener Zeit gehabt, wo mit der Reformation der chriſtlichen Kirche ſich das Streben verband, 
die verfallenen Schachte claſſiſcher Studien wieder aufzugraben, um das Gold gediegener Geiſtes— 
bildung daraus zu Tage zu fördern und es für das deutſche Volk zu verwerthen. So geſchah es, 
daß Chriſtenthum und ehaſſiſches Alterthum die beiden Hauptfactoren der Gymnaſtal— 
bildung wurden. Sie ſind es trotz mannigfacher Verſuche, andern Bildungsmitteln vorwiegende Gel— 
tung zu verſchaffen, bis auf den heutigen Tag geblieben. Wie ein Paar auf Fels gegründete Pfeiler; 
ſtehen ſie im Strome der wechſelnden Zeitmeinungen. Mochte daher hie und da etwas an ihnen zer— 
bröckeln oder ſie mit Schlamm überziehen, nichts hat ſie umzuſtoßen, nichts anderes ſie zu erſetzen ver— 
mocht. So ſind denn auch jetzt noch die Anforderungen, welche der Staat an die Gymnaſten ſtellt, 
hierauf gerichtet. Sie ſollen chriſtliche Schulen und Pflanzſtätten einer Bildung ſein, welche in 
der Kenntniß des claſſiſchen Alterthumes wurzelt. 

Das Statut des Pyritzer Gymnaſiums hebt dieſe beiden Stücke hervor, indem es feſtſetzt, 
daſſelbe ſolle den Anforderungen der Staatsbehörde in ſolcher Weiſe genügen, daß es neben der 
gründlichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Schüler die hriftliche Erziehung 
und Unterweiſung derſelben erſtrebe. 

Unter gründlicher wiſſenſchaftlicher Ausbildung kann nämlich niemand etwas anderes verſtehen, 
als eine ſolehe Ausbildung, welche ſich in ihrem weſentlichen Theile auf eine Bekanntſchaft mit dem 
claſſiſchen Alterthume gründet. Ohne Kenntniß der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, ohne un— 
mittelbaren Zutritt zu den Quellen, welche von Griechenland und Rom aus ſeit Jahrtauſenden be— 
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fruchtend durch den Geiſt der europäiſchen Menſchheit und ihre Wiſſenſchaften fließen, ift wohl eine 
gewiſſe nicht zu verachtende Ausbildung, aber keine gründliche wiſſenſchaftliche möglich. Wohl gehört 
zu der Ausbildung, welche die heutigen Gymnaſien geben müſſen, noch manches Andre; Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften, Kenntniß der neueren Sprachen und Litteraturen, vornehmlich der vaterländi— 
ſchen, Geſchichte und Erdbeſchreibung, gewiſſe Kunſtfertigkeiten fordern ihr Recht und dürfen nicht ver— 
nachläſſigt werden. Aber dasjenige, worauf ſich die eigenthümliche Thätigkeit der Gymnaſien vor 
Allem concentriren ſoll, das Hauptobjeet, in deſſen Aneignung die Kraft ihrer Schüler vorzugsweiſe 
geübt und von Stufe zu Stufe gefördert, durch deſſen Beſitz ihnen die Thür zu eigentlichen gelehrten 
Studien und zu den gelehrte Kenntniſſe fordernden Berufsarten geöffnet werden ſoll, bilden die Spra— 
che und Litteratur der Griſeſchenn und Römer. 

Deshalb geben wir unſeren Gymnaftaften lateiniſche und griechiſche Grammatik zu lernen. 
Durch die hierbei vorzunehmenden höchſt mannigfaltigen Uebungen werden ihre Geiſteskräfte geweckt 
und genährt, die Thätigkeit derſelben geregelt und geſchaͤrft. An der Grammatik der alten Sprachen, 
die nur eine oberflächliche Betrachtung für etwas veraltetes, dem gegenwärtigen Leben unnützes halten 
kann, lernt man: begreifen, Begriffe verbinden und unterſcheiden, urtheilen und ſchließen, mit einem 
Worte denken, man lernt daran, für ſeine Gedanken angemeſſene Worte zu finden. Die Schwierig— 
keiten, welche die Schüler dabei zu überwinden haben, nöthigen fie, ſich auf eine dem jugendlichen 
Geiſte ſehr angemeſſene Weiſe anzuſtrengen, ja lehren ſie, geiſtig zu arbeiten. Nur aber wer klar 
denken, wer angemeſſen reden, wer in fleißigem Studium geiſtig zu arbeiten gelernt hat, der iſt wohl 
vorbereitet für die höheren Aufgaben der Wiſſenſchaft und eines wiſſenſchaftliche Kenntniſſe zur An— 
wendung bringenden Berufes. 

Wir führen aber unſere Gymnaftaften nicht bloß zur Sprache von Griechenland und Rom, ſon— 
dern durch Erlernung derſelben und mit ihr zugleich zu ihren Dichtern und Denkern, zu ihren Ge— 
ſchichtſchreibern und Rednern. Wir laſſen ſie gern ſich mit Bewunderung erfüllen vor dem, was 
dort in Litteratur und Kunſt im Staats- und Privatleben als wahr, ſchön und gut ſich darſtellt. 
Wie die geſunde Logik des Denkens, fo wird der feine Sinn für das Schöne, die Energie des 
Wollens, das beweiſt die Erfahrung von Jahrhunderten, an dem Studium der antiken Sprachen, an 
der Betrachtung der kunſtvollen Werke des claſſiſchen Alterthums, an der Bekanntſchaft mit feinen 
edlen, hochgebildeten Männern und ihren großen Thaten genährt. 

Aber eine Gefahr iſt dabei; die, daß über dem Sehoͤnen und Guten, was uns das Alterthum 
in lichtvollem Glanze zeigt, ſeine Schattenſeiten überſehen werden, die tiefe Verdunkelung der 
Erkenntniß von dem rechten Zweck und den wahren Aufgaben des menſchlichen Lebens, die vielen 
groben und feinen ſittlichen Verirrungen, welche der Abfall von dem lebendigen Gott auch dort 
nach ſich zog. Gleich wie ſie nicht geachtet haben, daß ſie Gott erkenneten, hat ſie, ſchreibt 
St. Paulus von allen Heiden, auch von den hochgebildeten Griechen und Römern, hat ſie Gott auch 
dahin gegeben in verkehrten Sinn, zu thun, das nicht taugt. 

Sollte alſo unſere Jugend nur dort ſich ihre Vorbilder ſuchen für ihr Wollen und Streben, ihr 
Thun und Laſſen, ſie würde auch wohl einen verkehrten Sinn bekommen und thun, das nicht taugt. 
Sie würde über den glänzenden Werken der Menſchen die großen Thaten Gottes vergeſſen, Menſchen— 
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kraft daher ſetzen über Gottes Macht, ſelbſterworbene Tugend über die Gerechtigkeit, welche vor Gott 
gilt. Menſchenvergötterung, Selbſtvergötterung, und damit Fleiſchesluſt, Augenluſt und 
hoffärtiges Weſen, das find Früchte des Heidenthums. Gott wahrhaft fürchten und lieben, demüthig 
ſein, nach Heiligkeit des ganzen Sinnes und Wandels ringen im Glauben an Gottes Gnade, das lernt 
niemand in den Tempeln von Hellas und Rom, vor den Tribünen ihrer Redner, in den Schulen 
ihrer Philoſophen. Auf die eine Frage, die Hauptfrage der Erziehung: „Was muß ich thun, 
daß ich ſelig werde"? ertheilt kein Apolloorakel, kein ſybilliniſches Buch, kein Philoſoph noch 
Staatsmann des Alterthums eine genügende Antwort. 

Man hat gelehrte Schulen geſehen, welche eine Beantwortung dieſer wichtigſten aller Fragen 
ihren Zöglingen in der rechten Weiſe zu geben ſich nicht haben angelegen ſein laſſen, welche an den 
löcherichten Brunnen Ciceroniſcher Pflichtenlehre oder Horaziicher Lebensweisheit Genüge zu haben 
meinten, aber den Quell des ewigen Lebens, der aus der heiligen Schrift uns entgegenrauſcht, nicht 
ſchmackhaft fanden. Sie mögen manchen klugen geſcheidten Mann gebildet haben, der zu Anſehn in 
der Welt und Reichthum gelangt iſt; aber wie mancher ihrer Zöglinge hat es auch nicht einmal 
zu einer äußern Ehrenhaftigkeit, zu einem vor der Welt unanſtößigen Wandel gebracht! Man— 
cher iſt verloren gegangen an Leib und Seele und wird dereinſt vor Gottes Richterſtuhl ſeine Lehrer 
verklagen, daß fie verſäumt haben, ihm den Weg zum ewigen Heile mit chriſtlichem Ernſt zu weiſen! 

Hier an dieſem Gymnaſium in Pyritz ſoll es nicht 
alfo ſein. Neben der gründlichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Schüler ſoll die chriſt— 
liche Erziehung und Unterweiſung derſelben erſtrebt werden. Doch was heißtechriſt— 
liche Erziehung? Iſt es eine ſolche, welche von den erhabenen Vorſchriften der chriſtlichen 
Religion, die ja auch weltlichem Sinn noch zu imponiren pflegen, einige, welche zu den Neigungen 
des natürlichen Menſchen und gewiſſen Zeitmeinungen zu ſtimmen ſcheinen, in Anwendung bringt, 
und die damit meint, den Geift des Chriſtenthums zu haben und den Zöglingen einzu— 
pflanzen? Freilich kommt es auf den Geift an und nicht auf den Buchſtaben. Die Worte, 
welche unſer höchſter Meiſter redete, find Geiſt und Leben. Aber fie find enthalten in einem Buch e, 
das nicht aus menſchlichem Willen hervorgegangen, deſſen Worte und Buchſtaben nicht nach menfchli= 
cher Willkür zu deuten und nach zeitlichen Gelüſten zu verkürzen oder zu erweitern ſind. Die heilige 
Schrift iſt das Wort Gottes, und auf dieſem Grunde ſoll hier das Werk der chriſtlichen Erziehung 
ruhen, aus ihm ſoll ſie fort und fort ihre Normen und Regeln entnehmen, und der Grundton, welcher 
durch alle den Schülern zu gebenden Weiſungen hindurch klingt, ſoll der Spruch ſein: Wie wird ein 
Jüngling feinen Weg unfträflih gehen? Wenn er ſich hält nach Gottes Worten. 

Aber eine weitere Beſtimmung ſchien erforderlich. Hier ſollte nicht ein römiſch-katholiſches Gym- 
naftum gegründet werden, nicht eines für irgend eine der mancherlei Secten, welche bei allem Irrthum 
doch noch die Bibel als das Wort Gottes anſehen und auf dieſem Grunde zu ſtehen meinen, — nein 
ein evangeliſches, eine Lehranſtalt der evangeliſchen Kirche, welehe in dem lutheriſchen Katechismus 
eine bei aller Kürze für die Jugenderziehung genügend deutliche und beſtimmte Zuſammenfaſſung der 
evangeliſchen Wahrheiten anerkennt. 

Darum beſtimmt das Statut, die chriſtliche Erziehung und Unterweisung der Schüler dieſes 
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Gymnaſiums fol auf dem Grunde der heiligen Schrift geſchehen, wie fie in dem lutheriſchen 
Katechismus ausgelegt und bezeugt ſei. Darum ſoll hier kein Lehrer angeſtellt werden, der nicht 
erklärt, er ſtehe ſelbſt auf dieſem Grunde und könne und wolle daher nach den aus ihm entſpringenden 
Prineipien an der Erziehung und Unterweiſung der ihm anzuvertrauenden Jugend Theil nehmen, zu 
dem man alſo das Vertrauen haben kann, er werde ſeine Schüler durch Wort und Vorbild hin— 
leiten auf den Weg des Lebens, auf den Weg einer geſunden Frömmigkeit, die in dem Glauben 
wurzelt an Jeſum Chriſtum unſern Erlöſer. Eine ſolche Frömmigkeit verträgt ſich gar wohl mit dem 
Genuß der edlen Früchte, welche unter der Sonne des claſſiſchen Alterthums im Menſchengeiſte ge— 
reift find, jener goldenen Früchte in ſilbernen Schalen. Der in ihrem Genuß, in dem Ringen nach 
den Idealen der griechiſch-römiſchen Welt gekräftigte Geiſt des Jünglings wird, wenn er mit rechter 
pädagogiſcher Weisheit nicht bloß nach Athen und Rom, ſondern auch nach Jeruſalem geführt und 
unter das Kreuz auf Golgatha geſtellt iſt, gern die erworbene Kraft in den Dienſt unſeres Herrn 
und Heilandes ſtellen, deſſen Apoſtel ſpricht: Alles iſt Euer, Ihr aber ſeid Chriſti. In der Furcht 
Gottes und in der Nachfolge Chriſti wird er willig unterthan ſein der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hat, wird er freudig dienen dem Vaterlande mit Liebe und Treue, wird er in ſeinem Berufe andern 
nützen und ſelbſt zufrieden ſein können. Dahin ſeine Zöglinge zu führen, ſie dazu zu befähigen, das 
iſt im Weſentlichen die Aufgabe, welche dieſem Gymnaſium von feinen Gründern geſtellt iſt. Sie 
haben eine Stätte gründlicher wiſſenſchaftlicher und ächt chriſtlicher Jugendbildung ſtiften wollen. Sie 
ſind bereit zu dieſem Zweck ſehr anſehnliche Mittel aus dem, was dieſer Stadt an irdiſchem Beſitz 
zugefallen iſt, darzureichen und haben ſich gewiß nicht getäuſcht, wenn ſie meinen, daß ſie ſo edlem 
Zweck dienend zugleich das äußere Wohl ihrer Stadt auf das Fräftigfte fördern. 

Sie haben zur näheren Obhut über das Gymnaſium ein Curatorium eingeſetzt, zu deſſen 
Mitgliedern die Stadtgemeinde ſowohl als die Königliche Aufſichtsbehörde das Vertrauen hegt, ſie 
werden allezeit den Zweck des Gymnaſiums vor Augen haben und mit ernſter Sorgfalt ſeine Ent— 
wickelung ſo fördern, daß es mehr und mehr ſeine Aufgabe erfülle und ein wahrer Segen werde für 
die Stadt und den Kreis, ja für die Provinz und unſer ganzes theures Vaterland. 

Das Euratorium hat ſodann kraft ſeines Rechtes einen Director berufen, dem es die Leitung 
der Anſtalt mit vollem Vertrauen übergiebt. Es hat in Gemeinſchaft mit demſelben Lehrer gewählt, in 
denen es ebenfalls Männer erkennt von wiſſenſchaftlicher und padagogiſcher Tüchtigkeit und chriſtlicher 
evangeliſcher Geſinnung. Heute iſt nun der Tag, wo dieſe Alle ihre neuen Aemter übernehmen ſollen, 
wo mir von dem Königlichen Provinzial-Schulcollegium von Pommern der Auftrag geworden iſt, 
ihnen dieſelben förmlich und feierlich zu übertragen. 

So wende ich mich denn zunächſt an Sie, Herr Dr. Zinzo w. Sie haben ein Arbeitsfeld, 
auf welches Sie durch das Vertrauen der vorgeſetzten Unterrichtsbehörden und die Gnade Sr. Maje- 
ſtät des Königs geſtellt waren und auf welchem Sie von Ihrer geſchickten und treuen Arbeit eben erſt 
angefangen hatten Früchte zu ernten, nicht aus eigener Bewegung verlaſſen. Sie ſind einem Rufe 
gefolgt, in dem Sie den Willen des Herrn erkannten, der ſich Ihrer in Ihrer heimathlichen Provinz 
als ſeines Werkzeuges bedienen wollte. Der einſtimmig auf Sie gefallenen Wahl des hieſigen Cura= 
toriums, dem Zureden derer, welche Sie in Ihrer früheren Wirkſamkeit an einem pommerſchen Gymna⸗ 
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ſium kennen und ſchätzen gelernt hatten, haben Sie nicht widerſtreben wollen. So ſtehen Sie nun, 
nachdem Ihre Wahl hohen und allerhöchſten Ortes genehmigt iſt, hier, im Aufblick zu Gott ent— 
ſchloſſen, dem allſeitig in Sie geſetzten Vertrauen zu entjprechen und Ihre ganze Kraft der Aufgabe zu 
widmen, welche Ihnen in der Leitung dieſer Anſtalt geſtellt iſt. Die von dem Curatorium dieſes 
Gymnaſiums ausgefertigte, von Sr. Excellenz, dem Minifter der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegen— 
heiten Herrn von Bethmann-Hollweg auf Grund des Allerhoͤchſten Erlaſſes vom 14. Mai 1859 be⸗ 
ſtätigte Beſtallung beſchreibt die von Ihnen zu übernehmenden Pflichten mit folgenden Worten: 

Nachdem Sr. Königliche Hoheit der Prinz Regent im Namen Seiner Majeſtät des Königs 

durch Allerhöehſte Kabinets-Ordre vom 14. Mai er. zu genehmigen geruht haben, daß der 

Gymnaſial⸗Director Dr. Jinzow zu Wehlar in gleicher Eigenſchaft an das hieſige neu zu er— 

richtende Gymnaſium übergehe, fo berufen und beſtallen wir hiermit kraft des uns zustehenden 

Vocationsrechts den bisherigen Director des Königlichen Gymnaſiums zu Wetzlar Herrn 

Dr. Zinzow zum Director des hieſigen ſtaͤdtiſchen Gymnaſiums. 

Wir thun dies in der Vorausſetzung und wohlbegründeten Hoffnung, daß derſelbe in unver— 
brüchlicher Treue Sr. Majeſtät dem Könige dienen, die Staatsgeſetze und Anordnungen der vor— 
geſetzten Unterrichtsbehörden gewiſſenhaft erfüllen, die ihm anvertraute Jugend mit aller Sorgfalt 
in der Zucht und Vermahnung zum Herrn erziehen, mit Liebe und Hingebung für den König 
und das Vaterland erfüllen und mit einer gründlichen wiſſenſchaftlichen Bildung ausrüſten wer— 
de, um ſie dadurch tüchtig und geſchickt zu machen für ihren himmliſchen und irdiſchen Beruf. 
Zugleich erwarten wir, daß derſelbe in Uebereinſtimmung mit dem durch §. 6 der Statuten uns 
ſeres Gymnaſiums beſtimmten Zwecke, neben der gründlichen wiſſenſchaftlichen Bildung der 
Schüler die chriſtliche Erziehung und Unterweiſung derſelben auf dem Grunde der heiligen Schrift 
als dem Worte Gottes, wie ſolches in dem lutherischen Katechismus ausgelegt und bezeugt iſt, 
mit allen Kräften erſtreben und demgemuͤß in Gewiſſenhaftigkeit und Treue faͤmmtliche Pflichten 
ſeines hohen Amtes wahrnehmen, auch unter dem Gnadenbeiſtande des heiligen Geiſtes der ſeiner 
Leitung anvertrauten Anſtalt reichen Segen ſchaffen werde. 

Indem ich Ihnen, Herr Director Zinzo w, nun hiermit meinem Auftrage gemäß dieſe Beſtallung 
überreiche, lade ich Sie unter Hinweiſung auf Ihren früher geleiſteten Amtseid ein, durch einen mir 
gegebenen Handſchlag Ihren Entſchluß zu treuer Erfüllung aller Ihrer Amtspflichten öffentlich und 
feierlich zu bekunden. — 

Gott der Allmächtige wolle mit Ihnen ſein und Sie ſegnen mit Kraft aus der Hoͤhe! 

Auch Sie, meine Herren, die Sie an das Gymnafium zu Pyritz und die damit verbundene 
Vorbereitungsklaſſe als Lehrer berufen ſind, ſollen heute von mir in Ihte Aemter eingeführt wer— 
den. Aus naher und weiter Ferne, von unſerer Oſtſeeinſel Rügen und aus Stettin, aus Schleſien 
und Berlin ſind Sie auf den Ruf des Curatoriums herbeigekommen und ſind bereit, nun ein Colle— 
gium zu bilden, das der Leitung des Herrn Directors Zinzow folgend in angeſtrengter und einträch⸗ 
tiger Thätigkeit den Zweck des neu gegründeten Gymnaſiums zu verwirklichen die Aufgabe hat. Sie 
haben faſt alle ſchon in andern Lehrämtern geſtanden und bringen aus denſelben manche Erfah— 
rungen mit, von denen Sie hier Gebrauch zu machen Gelegenheit haben werden. Es begleiten Sie 
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aber auch bei aller Zuſammenſtimmung in weſentlichen Principien ohne Zweifel manche verſchiedene 
Anſchauungsweiſen, verſchiedene Gewöhnungen. Sie werden dieſelben vielleicht ungern zurücktreten laſſen. 
Aber es wird ſicherlich theilweis nöthig ſein, damit aus Ihnen ein Ganzes werde, von dem es heißen 
kann: Es ſind mancherlei Gaben, aber es iſt Ein Geiſt. Sie finden hier nicht, wie es ſonſt bei 
der Anſtellung eines einzelnen Lehrers der Fall iſt, ein beſtehendes Collegium von ſchon ausge— 
prägtem Geiſt und Charakter vor. Nein Sie ſollen ſelbſt von dieſem Augenblicke an eins bilden, ſich 
zuſammenfügen als Glieder zu einem Organismus, darin ein Glied an dem andern hängt und deſſen 
Handreichung empfängt und alle zuſammengehalten werden durch das Band der Liebe. Von dem Gei— 
ft, den Sie in Ihrem Collegium entwickeln, hängt größtentheils das Wohl und Wehe dieſes Gymna— 
ſiums ab, hängt es ab, ob es ſich Vertrauen erwirbt, ob es Leben und Gedeihen erhält. Darum 
bitte ich Sie im Namen aller derer, denen das Gedeihen der jungen Anſtalt am Herzen liegt, im Nas 
men der Vaͤter, welche Ihnen ihr Theuerſtes anvertrauen wollen, im Namen der Vertreter dieſer 
Stadt und der vorgeſetzten Königlichen Behörde, treten Sie ein in Ihre Aemter und in die neue 
collegialiſche Gemeinſchaft mit dem Entſchluß, nicht bloß jeder für ſich zu arbeiten und zu wirken nach 
beſtem Vermögen mit aller Treue, nicht nur mit der Treue im Kleinen, mit väterlich ſorgendem, 
liebevollem und ergebenem Sinn, ſondern auch ſich an einander und Ihren Vorſteher anzuſchließen mit 
gegenſeitigem Vertrauen und inniger Hingabe an Ihren Beruf, mit herzlicher Bereilwilligkeit einander 
zu helfen, ſo daß jeder an ſeinem Orte dem Ganzen diene mit der Gabe, die er empfangen hat. Die 
Glieder eines Lehrercollegiums konnen einander ihr Wirken ſehr erſchweren und verbittern; ſie können 
aber auch durch verträglichen Sinn, durch Selbſtverleugnung und Demuth, dadurch, daß einer des 
andern Laſt gern mitträgt und, ſo viel an ihm iſt, gern Frieden haͤlt, ſehr erleichtern, ſie können ein⸗ 
ander ihren Beruf zu einem ſo köſtlichen machen helfen, daß keiner in der Welt mehr Befriedigung 
gewährt. Möge das hier unter Gottes Segen alſo werden! Mit diefem Wunſche übergebe ich nun 
denjenigen von Ihnen, deren Anſtellung bereits eine definitive fein fol, unter Hinweiſung auf den von 
Ihnen früher geſchworenen Amtseld die für Sie ausgefertigten Beſtallungen mit den darin ertheilten 
Dienſt⸗Inſtructionen und erſuche Sie, durch Handſchlag das Gelöbniß treuer Pflichterfüllung in dem 
Ihnen hiermit übertragenen Amt zu bekunden. (Dem Oberlehrer Kern und den ordentlichen Leh— 
rern Dr. Kalmus, Dr. Stürmer und Dr. Vetter wurden ihre Beſtallungen eingehändigt.) 
Ihnen, Herr Candidat Paul, wird vorzugsweiſe die Leitung der jüngſten Schüler des Gym— 
naſiums anvertraut werden. Sie, Herr Todt, werden als Lehrer techniſcher Fertigkeiten eine ſehr 
wichtige Stelle am Gymnaſium einnehmen. Ihnen, Herr Müller, hat das Curatorium den Unter 
richt an der Vorbereitungsklaſſe des Gymnaſtums zunächſt proviſoriſch übertragen wollen. Ich bes 
grüße Sie mit dem herzlichen Wunſche, daß Gott Sie hier eine Stätte geſegneter freudiger Thätigkeit 
finden laſſen wolle, und fordere auch Sie auf, zum Zeichen, daß Sie mit regem Eifer den Pflichten 
ſich unterziehen wollen, die Sie übernommen haben, mir die Hand zu geben. — Endlich noch ein 
Wort an Euch, Ihr erſten Schüler des Gymnaſiums in Pyritz. Hier 
find Eure Lehrer. Sie find bereit, Euch zu führen den Weg zum Guten, zu einer tüchtigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung, zu Eurem ewigen Heil. An Euch wird es nun ſein, ihnen zu folgen, ihnen 
Gehorſam zu leiſten, unbedingt, willig, freudig in Allem, was ſie in ihrem Berufe von Euch fordern. 
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Laſſet treuen Fleiß, Zucht und Ordnung, Liebe zu Gott und Eurem Heilande unter Euch wohnen. Dann 
wird es mit Euch gut ſtehen und mit Eurer neuen Schule. Dann wird Gottes Segen wie ein mildes 
Sonnenlicht auf ihr ruhen, dann wird ſie fröhlich gedeihen zu Eurem Heil, zum Wohle der Stadt, zur 
Ehre Gottes. 


Nach beendigter Rede folgte der Geſang der Schüler: „O Herr, wir warten Dein“ und dar⸗ 
auf die Eröffnungsrede des Unterzeichneten: 


Hochverehrte Verſammlung! 


Es iſt ein wichtiger, bedeutungsvolle Tag, den wir heute feierlich mit einander begehen. Das 
zuerſt in der Stille gehegte, dann mit Eifer und wunderbar ſchnellem und ungeſtörtem Erfolg vorbereitete 
Werk, die Gründung eines Gymnaſiums hier zu Pyritz, wird mit dem heutigen Tage vollzogen, und ſchon 
iſt in dieſem Augenblick nach vollbrachter kirchlicher Weihe durch unſere eben erfolgte Einführung die neue 
Schule für eröffnet erklaͤrt. Aber wo etwas Neues erſteht, ein neues Werk als reiche Hoffnungsſaat für 
die Zukunft ins Leben tritt, da iſt es wohlgeziemend und ſegenbringend, den Blick zurückzulenken auf die 
frühere Zeit und das Neue anzuknüpfen an das hiſtoriſch Gegebene, es zu gründen und einzuſenken in den 
ſchon vorhandenen Boden einer bedeutungsvollen Vergangenheit. Wie ſollten wir darum an einem ſolchen 
Tage nicht dankbar daran gedenken, daß dieſe Stadt nun ſchon zweimal in wunderbarer Weiſe von Gott 
reich begnadigt worden iſt. Grade 400 Jahre ſpäter, als Bonifacius in unſerm deutſchen Vaterlande an 
die Stelle der alten Heidentempel das Kreuz Chriſti aufrichtete, hat die Stadt Pyritz in unſerm engern Va— 
terlande Pommern mit der Predigt des Evangeliums und der Taufe zuerſt das Chriſtenthum, und wieder 
400 Jahre ſpäter, als Johannes Knipſtrow an derſelben Stätte, wo wir für den Augenblick unſere neue 
Schule errichten, Luthers Lehre verkündigte, ebenſo zuerſt die neue Lehre des reinen, lautern Gotteswortes an⸗ 
genommen. Darum konnten die Väter dieſer Stadt in ihrer treuen Sorge für das Wohl und Gedeihen 


derſelben und zum Segen des ganzen Kreiſes keinen ſchönern Gedanken faſſen, als auf dem Grunde des. 


Wortes Gottes, das nun ſchon zweimal der Stadt vorangeleuchtet hat, nach lutheriſchem Bekenntniß ein 
Werk zu errichten, das ganz geeignet iſt, jenen früher zuerſt grade der Stadt Pyritz zugewendeten Gottes- 
ſegen in der Jugend und dem heranwachſenden Geſchlecht zu erhalten. Sie haben nach dem löblichen Vor— 
gange anderer Städte auch hier in Pyritz ein Gymnaſium gegründet als Pflanzſchule für tüchtige, im 
Glauben gegründete künftige Glieder der Kirche und des Staates und, wie unfere Väter ſagten, als Werkſtätte 
des heiligen Geiſtes, zum Zeugniß, daß nicht auf Menſchenweisheit und Menſchenkraft das Werk beruhe, 
ſondern daß in dieſer Schule der heilige Geiſt feine Werkſtätte und fein Walten habe, zu wirken in der lie 
ben Jugend Tag für Tag, daß das Reich Gottes zu ihr komme. Der Gedanke bei der Gründung dieſer 
Schule liegt alfo nicht allein darin, den Eltern hier an Ort und Stelle und in der nächften Umgebung 
eine bequeme Gelegenheit zu bieten, ihre Kinder nach allen Anſprüchen des Staates gründlich und vollſtändig 
auszubilden oder auch der Stadt äußerlich mehr Wohlſtand, Verkehr und Aufſchwung zuzuwenden — die 
äußerlichen Erfolge ergeben ſich, wenn erſt der innere Geiſt und Gehalt der Schule geſichert iſt, von ſelbſt — 
ſondern die Stadt hat keine Opfer geſcheut und will auch ferner keine ſcheuen, damit der Jugend geholfen 
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werde, daß fie durch eine gründliche, auf dem Worte Gottes ruhende Herzens: und Geiſtesbildung heranz 
wachſe zu einem für die einzelnen Berufszweige wohl ausgerüfteten, tüchtigen Geſchlecht zur Ehre Gottes 
und zur Freude der Menſchen. 

Das erſte Gefühl, das uns alle an dem heutigen Tage beleben ſoll, muß darum das Gefühl 
des Dankes ſein: des Dankes gegen Gott, daß Er das in Seinem Namen angefangene Werk bisher mit 
Seinem Segen begleitet und gefördert hat, in der troſtreichen Zuverſicht, daß Er dieſe Schule ſich zu 
Seiner Werkſtätte erwaͤhlen, fie mit Seinem heiligen Geiſt regieren und reichlich mit Seinen Gnadengaben 
ſegnen werde immerdar; dann auch des Dankes gegen die Väter dieſer Stadt und alle, welche die Grün— 
dung dieſer Schule auf ihrem Herzen getragen haben, für die Sorge und Mühe, für den Eifer und die 
Opferwilligkeit, womit ſie das Werk in Angriff genommen und ſo ſchnell in Ausführung gebracht haben; 
zuletzt auch des Dankes gegen die hohen Königlichen Behörden und deren hier anweſende hochverehrte Ver— 
treter für die herzliche, umfaſſende Theilnahme, womit ſie das Werk nach allen Seiten hin durch Rath und 
That unterſtützt und gefördert haben. 

Aber der heutige Tag iſt nicht nur wichtig und bedeutungsvoll, wenn wir darauf ſehen, was 
bisher geſchehen iſt, er iſt es in einem viel höheren Grade, wenn wir auf die Zukunft blicken und uns 
klar zu machen verſuchen, was wir mit der neuen Schule, die wir heute hier eröffnen, beabſichtigen, was 
für einen Erfolg, was für eine Aufgabe und Ziel ſie haben ſoll. Es iſt eine zwar viel gebrauchte, aber 
darum nicht weniger gültige Wahrheit, daß, wer die Jugend hat, damit die Zukunft habe. Wer darum 
die Jugend rettet oder verdirbt, der rettet oder verdirbt auch die Jukunft. Ein Jeder nun, dem das Auge 
geöffnet, das Gewiſſen geweckt iſt dafür, daß er nicht nur für ſich, für das tägliche Brod, für den Augen⸗ 
blick zu leben die Beſtimmung hat, ſondern daß er vor Allem auch für die Zukunft, für das Wohl und 
Gedeihen ſeiner Familie und feiner Gemeine, feines Volkes und feines Vaterlandes, für die Förderung des 
Reiches Gottes auf Erden zu wirken habe, der weiß und fühlt es als eine ernſte Pflicht, daß er, beſon— 
ders in ſchwerer Zeit, mithelfen muß an ſeinem Theil zur Erziehung der Jugend, daß er ſich der Schule an— 
nehmen muß, damit ein neues Geſchlecht heranwachſe nieht ſchlechter, ſchwächer, gottloſer, ſondern beſſer, 
kräftiger, gottesfuͤrchtiger als das der Väter. Iſt zwar dieſe Aufgabe einem jeden geſtellt, und dann beſon— 
ders der chriſtlichen Familie und einer jeden Schule eigen, fo kommt es doch am umfaſſendſten und folgen— 
reichſten vorzüglich der höheren Schule, dem Gymnaſium, zu, an der Jugend zu arbeiten, ihr ein feſtes, ge— 
diegenes Gepräge aufzudrücken und damit vorzuarbeiten für eine beſſere Zeit. Wenn nun dem entgegen 
grade gegen unſere höheren Schulen der Vorwurf erhoben wird, daß dieſelben, wenn ſie auch mit Eifer ſich 
angelegen ſein laſſen, die geiſtigen Kräfte im Menſchen auszubilden, mit mehr oder weniger fruchtbarem Wiſſen 
die Jugend auszurüſten, doch weſentlich nicht ſowohl als Erziehungsanſtalten, denn als Unterrichtsanſtalten 
wirken und darum auch nur einſeitig und unvollkommen ihrer Aufgabe genügen, ſo iſt darauf zu antwor⸗ 
ten, daß der Schule nicht allein die Schuld aufgebürdet werden darf, welche mehr noch dem Familienleben 
und dem vielfach ungeſunden, der alten feſten Zucht entwöhnten Geiſt der Zeit zuzuſchreiben iſt, und dann, 
daß man überhaupt von der Schule nicht mehr fordern und erwarten darf, als ſie in der That zu leiſten 
fähig und gewillt iſt. Da nämlich die Aufgabe des Unterrichts zumeiſt der Schule allein, die Erziehung 
im engern Sinn zunächſt der Familie und dann erſt in Gemeinſchaft und möͤglichſt in Uebereinſtimmung 
mit dieſer der Schule zukommt, ſo fällt überall, wo die Familie ihre Schuldigkeit verabſaͤumt oder anſtatt 
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mit der Schule Hand in Hand zu gehen, berfelben mit Geſinnung, Wort und That entgegenwirkt, der Vor— 
wurf und die Verantwortlichkeit von der Schule auf die Familie zurück. Die Familie, welche ſich der 
Schule gegenüber nicht zwar ihrer vollen Pflicht, aber eines Theils ihres unbeſchränkten Rechts über die Kin— 
der an die Schule begeben hat, ſoll ſich mit der Schule nicht etwa immer gleich auf den Rechtsboden oder 
gar auf die Anklagebank, ſondern in ein freundliches, auf gegenſeitigem Vertrauen beruhendes Einvernehmen 
und Einverſtändniß ſetzen, damit das Werk der Erziehung von beiden mit vereinten Kräften, in einem Geiſt, 
auf einem Grunde, auf dem Grunde des Wortes Gottes, mit Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit getrieben und 
gefördert werde. 

Ueberall aber, wo eine folche Uebereinſtimmung zwiſchen der Familie und Schule herrſcht, muß 
nun auch die Schule vollſtändig für ihre erziehliche Thätigkeit einſtehen. Denn es handelt ſich zuletzt nicht 
allein um allerlei Fertigkeiten und Kenntniffe, um das Griechiſch und Latein, was die Jugend von uns mit— 
nimmt, wenn ſie aus der Schule von uns ſcheidet, ſondern um den ganzen grundtüchtigen Menſchen, der 
dann vor uns ſteht und den wir als innerlich gereift, als allſeitig durchgebildet mit freudiger Zuverſicht ins 
Leben von uns entlaſſen. Das iſt die vorzüglichſte, aber auch die ſchwierigſte Aufgabe unſerer Lehrthätigkeit, 
die allem Lernen und Arbeiten in der Schule zu Grunde liegt, unſerer ganzen Wirkſamkeit Hintergrund und 
Ziel iſt, fo daß wir an dem heutigen Tage, jetzt unmittelbar vor dem Anfang, nicht unterlaſſen dürfen, wer 
nigſtens in einigen Grundzügen uns die erziehliche Thätigkeit der Schule zum Bewußtſein zu bringen und 
zu vergegenwärtigen. 

Unſere Schule muß ſich vor Allem daran erinnern, daß ſie nicht ſowohl Gelehrte als Maͤn— 
ner heranbilden ſoll: Männer, die tüchtig ſind mit den ihnen von Gott verliehenen, in der Schule gründlich 
ausgebildeten Gaben einſt an jeder Stelle, zu welcher fie berufen werden, unferm König und dem Vater— 
lande gute und treue Dienſte zu leiſten; Männer mit klarem Auge und ſicherem Verſtändniß für die wahr 
ren Ziele und richtigen Wege in der Wiſſenſchaft und im Leben; Männer mit einem feſten, entſchiedenen 
Willen, die nicht nur ſieher wiſſen, was ſie wollen, ſondern auch Muth, Kraft und Ausdauer haben, dem 


richtig erkannten Ziel, wenn es gilt, auch auf dornenvollem Wege mit Selbſtverläugnung und Aufopferung 


zu folgen. 

Die Schule aber, die mit dem heutigen Tage hier ins Leben tritt, heißt ein Gymnaſium nicht 
ohne Grund d. h. eine Uebungs- und Ringſchule, nicht wie im Alterthume vornämlich des Körpers, ſon⸗ 
dern beſonders der geiſtigen und ſittlichen Kräfte im Menſchen und zwar als eine Vorſchule für das Leben. 
Was ſie einſt als Männer im Leben wiſſen, anwenden, leiſten ſollen, das lernen, pflegen, üben die Knaben 
hier in der Schule. Es iſt eine geiſtige und ſittliche Gymnaſtik, in welcher hier die Jugend ſich täglich 
und ſtündlich bewegt, damit der Geiſt ſtark und das Herz feſt werde in einem kräftigen Körper. Gleich im 
Anfang, wenn der Knabe in die Schule eintritt, und überhaupt dem natürlichen Menſchen gegenüber, gilt 
es vor Allem, allerlei Unkraut zu entfernen, das meiſt ſchon in der Gewöhnung und unbewacht auch im 
Herzen Eingang gefunden hat, die natürlichen Auswüchſe und böſen Neigungen zu unterdrücken, namentlich 
aller Unordnung und Ungebundenheit entgegenzuwirken. Dies geſchieht nun beſonders durch die feſte Ord— 
nung des Unterrichts und des ganzen Schullebens, welche den natürlichen Menſchen ſogleich in eine geregelte 
Zucht nimmt, alle Willkür, Unregelmäßigkeit und Unordnung in ihm bekämpft und fo allmählig die Jugend 
gewöhnt, nur in der rechten Gebundenheit und Ordnung ſich wahrhaſt frei und wohl zu fühlen. 
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Aeußeres und Janeres liegt im menſchlichen Leben gar nahe an einander, wenn auch die Mittelglieder, 
die beides mit einander verbinden und in Wechſelbeziehung ſetzen, ſich oft dem flüchtigen Auge verbergen. Daß 
äußerliche Unordnung, eine unreinliche Schrift, eine unordentliche Kleidung ꝛc. meiſt ſchon der Ausdruck einer 
innern Unordnung, in der Jugend leicht der Anfang zu einer ſittlichen und geiſtigen Ungebundenheit werden 
können, ſcheint vielleicht übertrieben, — und iſt doch ſo. Ein Jeder alſo, welcher im Kleinen die weiteren 
Folgen und den endlichen Ausgang ſich vor Augen hält, wird auch hier das prineipiis obsta befolgen 
und früh im Kleinen dem Größern entgegenwirken. Mit noch größerem Ernſt werden wir aber alle Unord⸗ 
nung, welchen Namen fie auch haben möge, bei der Jugend bekaͤmpfen, wenn wir erkennen und uns zum 
Bewußtſein bringen, daß Gott, deſſen Werk wir in der Schule treiben, vor Allem ein Gott der Ordnung 
iſt, alle Unordnung dagegen ſowohl im natürlichen wie im geiſtigen und ſittlichen Leben als eine Folge der 
Sünde anzuſehen iſt, die dem Menſchen von Natur anklebt. Dies Bewußtſein wird unſer Gewiſſen wecken, 
unſer Auge fehärfen dafür, daß mit dem Samen, den wir in der Schule ausſtreuen, kein Unkraut aufgehe 
und den Samen ſpäter erſticke, daß vielmehr unſere Arbeit an der Jugend Tag für Tag dahin wirke, daß 
das ganze Äußere und innere Leben der Jugend von einer feſten Haltung und Ordnung getragen werde. 
Iſt aber durch frühe Gewöhnung der Jugend die innere und äußere Ordnung zur andern Natur geworden, 
fo wird fie ſelbſt bald den reichen Segen erfahren, der auf einem ſolchen Leben ruht. Alles, was ihr unter 
die Hände kommt, geſtaltet ſich ihr nun wie von ſelbſt reinlich und gefügig, voll Anmuth und Geſchmack, 
und während ſie es als eine Qual und Krankheit empfindet, der Unordnung gegenüber zu ſtehen, liebt und 
ſucht ſie überall im geiſtigen wie im ſittlichen Leben die Reinlichkeit, die Schönheit und Harmonie. Wurde 
aber unſeren höhern Schulen zum Vorwurf gemacht, daß die Jugend hier oft mit ungeordnetem Wiſſensſtoff 
überladen an ihrer eigenthümlichen, ſelbſtändigen Entwickelung Schaden leide, — die Ordnung, an welche 
wir den jugendlichen Geiſt in ſeiner ganzen Thätigkeit gewöhnen, bewahrt ihn am beſten vor dieſer Gefahr. 
Denn durch dieſe iſt dafür geſorgt, daß er im Unterricht nichts ungeordnet durcheinander als todtes Wiſſen und 
Gedächtnißkram in ſich aufnehme oder von ſich gebe, ſondern daß er alles mit Ruhe und Beſonnenheit zu 
feinem innern Eigenthum, in succum et sanguinem zu verarbeiten lernt. Und dann, wie oft beklagen 
wir fpäter, daß die Jugendzeit fo ſchnell, fo vielfach nicht genutzt vorübergegangen iſt, — wird aber unſte Iu= 
gend die ganze Schulzeit hindurch in ſolche heilſame Zucht der Ordnung genommen, dann verſchwindet jene 
Klage. Denn während vor Allem die Unordnung, zugleich die Quelle vieler Verdrießlichkeit, Sorge und 
Langeweile, den Menſchen am meiſten um ſeine ſchöne Lebenszeit betrügt, lehrt uns die Ordnung Zeit ge— 
winnen, lehrt uns von früher Jugend an die Tage unſeres Lebens zählen, daß kein diem, kein horam per- 
didi vorkomme, und lehrt auch mit dem reichen Gewinn von Zeit das Leben ausfüllen und ſo des Lebens 
wahrhaft froh werden. Wohl iſt dieſe Ordnung ein ſchönes Ziel der erziehlichen Thätigkeit; die Zucht der 
Schule iſt der Weg zu dieſem Ziel, aber der rechte Wegweiſer iſt und bleibt allein das Wort Gottes, das 
uns Licht und Kraft verleiht, mit Sicherheit auch zu dieſem Ziele zu gelangen. 

Und doch iſt eine ſolche feſte Ordnung, welche dem Jugendleben hier in unſerer Schule ein— 
geprägt werden fell, gewiffermaßen nur der feſte Rahmen, die Einfaſſung und Form, in welcher das innere 
Leben ſich am beſten, am ſelbſtändigſten entwickeln und geſtalten kann, — es kommt nun die andere, Auf 
gabe der Schule hinzu, dafür Sorge zu tragen, daß dieſe Form ſich nicht nur durch gründliche Kenntniſſe, 
durch gediegenes Wiſſen mit dem beſten Inhalt erfüllt, ſondern daß der innere Menſch in dieſer Form auch 
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wirklich zum vollkommenſten Ausdruck feines eigenthümlichen Weſens gelange. Es giebt aber für den Men—⸗ 
ſchen kein beſſeres Mittel, um die in ihm angelegten geiftigen und ſittlichen Kräfte zur vollſtaändigen Ent: 
wickelung zu bringen, als die ſittliche und geiſtige Zucht, welche das Gymnaſium gewährt. Nicht nur daß 
durch die Arbeit und unabläſſig in Anſpruch genommene Thätigkeit des Geiſtes von vorn herein aller 
Müſſiggang fern gehalten, der natürliche Hang zur Trägheit ausgetrieben, alle Unruhe und Zerſtreuung des 
Geiſtes gebannt wird, um einer innern Sammlung, Ruhe und Beſonnenheit Raum zu geben, — grade 
an dem angeſtrengten Fleiß entzündet ſich der Eifer, die Freude und Luſt an der Sache, die Hingebung an 
den Unterricht und damit allmählig die Geſinnung, welche von dem Nichtigen und Gemeinen ſich erhebt 
und aus eigener Neigung und innerem Triebe dem Höheren zuſtrebt. Iſt es uns aber gelungen, in der 
Jugend die eigene Luſt, die Liebe zur Sache zu wecken, ſo bleibt ſie bewahrt vor der Gefahr, durch wel— 
che ſo viele Knaben ſich um den beſten Segen der Schule bringen, daß ſie dieſelbe als etwas Aeußerliches, 
Fremdes, Aufgezwungenes anſehen und behandeln, ſie kommt vielmehr der Schule überall mit innerer Zu— 
ſtimmung entgegen, nimmt Alles, was ſie gewährt, mit Freuden und Dankbarkeit als ihr Eigenthum in 
Anſpruch und fühlt ſich in der Schule wie zu Hauſe, wie in ihrem eigenſten Element. Und wenn dann 
an dem feſt geordneten Unterricht das Wiſſen von Tag zu Tag fortſchreitet, die Geiſteskräfte erſtarken, fo 
bildet ſich bei der Jugend mit dem Gefühl des innern Wachsthums, der weiter entwickelten Selbſtändigkeit 
und Eigenthümlichkeit zugleich auch das Vertrauen auf die eigene, nicht zwar vermeintliche, ſondern wirklich 
vorhandene geiſtige und ſittliche Kraft. Denn allerdings alle Unwahrheit und alle Eitelkeit bleibt unſerer 
Schule fern, und wenn irgend eine Art der heut zu Tage ſo vielgearteten Schulen, ſo ſoll das Gym— 
naſium nicht von ſich rühmen, aber bekennen: Hier wird nirgends Schein getrieben oder geduldet, ſondern 
überall der Weg zur Wahrheit gezeigt. Grade dadurch aber, daß im Wiſſen alle Ungründlichkeit, alle Un— 
ſicherheit, aller Schein vermieden wird, und die Jugend früh in der Schule lernt, was der Menſch meiſt 
ſo ſchwer und ſo wenig lernt, klar und ſcharf zu unterſcheiden, was ein jeder weiß und überhaupt auch 
nur wiſſen kann, und was er nicht weiß und mit feinem ſehwachen Verſtand auch gar nicht wiſſen kann 
oder ſoll, erhält ſie fern von aller Eitelkeit und Ueberhebung mit der richtigen Selbſterkenntniß das beſte 
Maaß für das geweckte Selbſtbewußtſein und damit zugleich die erforderliche Anſpruchsloſigkeit und Be⸗ 
ſcheidenheit. Aber das Gymnaſtum hat es nicht allein mit dem geiſtigen Vermögen und der auf den Cha— 
rakter zurückwirkenden Kraft deſſelben zu thun, ſondern nimmt von früher Jugend an den ganzen Men— 
ſchen und vorzüglich auch die ſittlichen Kräfte deſſelben in Anſpruch. Durch die Gewöhnung an an— 
haltendes, angeſtrengtes Arbeiten, an die Geiſtesarbeit im Schweiße des Angeſichts, durch die Anregung zur 
ſtets geſammelten Theilnahme und Spannung beim Unterricht und zur Ueberwindung aller in der Eigen— 
thümlichkeit eines Jeden oder in der Sache ſelbſt gegebenen Schwierigkeiten, daran übt, bewährt und ſtählt 
ſich mit dem ausgebildeten Pflichtbewußtſein früh vor Allem die Kraft des eigenen Willens. Der Kampf 
macht ſtark. Das Gymnaſium iſt aber eine Schule des Kampfes, des geiſtigen ſittlichen Ringens und 
Arbeitens mit den Gefährten um fortſchreitenden Erfolg, wo die Ausdauer, die Feſtigkeit, die Kraft des 
Wollens und des Vermögens in jedem Augenblick ſich im Kleinen bewähren und erproben ſoll. Wohl 
giebt es Menſchen, die eines kräftigen Willens im Leben, — ich meine nicht den Eigenwillen, ſondern den 
auf das Edle und Gute, auf das Höhere gerichteten Willen, — gar nicht fähig ſind aus Schwachheit, 
aus geiſtiger und ſittlicher Unſelbſtändigkeit, — aber die Schule darf wenigſtens keine Schuld daran tragen. 
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Wie fie alles, was im Menſchen von Gott angelegt ift, unter dem Gnadenbeiſtand des heiligen Geiſtes, 
deſſen Werkzeug ſie ſein will, aus dem tiefſten Grunde des wiedergeborenen Lebens ans Licht ziehen, zur 
Ausbildung und Entfaltung bringen ſoll, ſo darf ſie am wenigſten den Willen in Schwachheit zurücklaſſen, 
ſondern ſoll, indem ſie das Selbſtbewußtſein, das Gefühl der eigenen geiſtigen Kraft in der Jugend weckt 
und leitet, vor Allem auch dem Willen, dem ſittlichen Vermögen wie überall die rechte Richtung ſo die 
rechte Kraft und Selbſtändigkeit geben. Die Willenskraft und das mit der Selbſterkenntniß verbundene 
Selbfibewußtjein, das iſt das Mannhafte in dem Menſchen, was ihm Ruhe, Halt und Sicherheit im Leben 
giebt, — das ſoll unſer Gymnaſtum, jo viel an ihm liegt, entwickeln, ausbilden, feſtgeſtalten, fo jedoch, daß 
keine Gelegenheit gegeben werde, Eigenwillen und Selbſtgerechtigkeit in der Jugend zu pflegen und mitauf⸗ 
wachſen zu laſſen. 

Denn allerdings giebt es keinen ſchlimmern Feind in dem Herzen des Menſchen als Eigen: 
willen und Selbſtgerechtigkeit, welche anſtatt überall im Leben Gottes Willen und Gottes Gerechtigkeit auf⸗ 
zurichten und zur Richtſchnur zu nehmen, nur das Eigne ſucht und dem Eignen folgt. Das iſt und 
war eben von jeher der Zug des natürlichen Menſchen, dem Gebote Gottes, der fremden Autorität, dem 
geſchichtlich oder geſetzlich Gegebenen und Geordneten innerlich zu widerſtreben und entgegenzuhandeln. 
Soll nun unfre Jugend zu einem in Gott gegründeten Geſchlecht herangebildet werden, jo muß das Gym⸗ 
naſium an feinem Theil auch daran arbeiten, daß dieſer Hauptkrankheit des natürlichen Menſchen, die lei⸗ 
der in unſerer Zeit in erſchreckender Weile zugenommen hat und immer neue Nahrung erhält, nach Kräften 
gewehrt werde. Nur wenn es gelingt, dieſen böſen Trieb im Menſchen als das prineipium mali nieder⸗ 
zuhalten und an deſſen Stelle den willigen Gehorſam gegen das Geſetz Gottes, gegen alle gottgeordnete 
Autorität im Leben und in der Wiſſenſchaft, im Staat und in der Kirche in die Gewöhnung, in den Sinn 
und das Herz der Jugend einzupflanzen und als eine feſte Macht aufzurichten, ſo iſt damit dem Böſen die 
Macht genommen, die Lebenswurzel abgeſchnitten. Vorzüglich beſteht alſo zuletzt noch die fitiliche Einwirkung 
der Schule darin, daß ſie die Jugend früh an pünktlichen, willigen Gehorſam gewöhnt, und zwar zuerſt gegen 
die ganze Ordnung der Schule und gegen die Lehrer, dann aber auch beim Unterricht in geiſtiger Bezie⸗ 
hung gegen die objective Autorität der Wahrheit allem Zweifel, Unglauben und Widerſpänſtigkeit des na⸗ 
türlichen Menſchen entgegen. Die öffentliche Schule, vor Allem das Gymnaſium, iſt nun ſchon als Staats⸗ 
anſtalt nicht eine Einrichtung, welche dem Belieben und Gutdünken des Einzelnen freien Spielraum ließe, 
ſondern ein feſtgeordneter bis ins Einzelne beſtimmter Organismus, dem ein Jeder, ſei es Lehrer oder 
Schüler, in gliedlicher Unterordnung eingefügt iſt. Unſer Gymnaſium bildet damit ein ſittliches Ganze und 
will zugleich auf dem Worte Gottes erbaut, in allen ſeinen Gliedern ſich ſo geſtalten, daß es als Orga⸗ 
non, als Werlſtätte des heiligen Geiſtes erfunden werde und ſich als eine Gemeinſchaft erweiſe, die feſt 
in der Wahrheit, feſt in der Liebe ſteht. Der Geiſt des Ganzen ruht aber auf allen Gliedern nicht 
wie ein Joch, ſondern wie eine leitende, alles Einzelne durchdringende und belebende Macht. Ein Jeder 
alſo, welcher in die Gemeinſchaft dieſer Schule eintritt, ſoll ſich dieſem Geiſt des Ganzen mit Willigkeit 
und Vertrauen, mit ganzem Herzen hingeben, ſoll ſich hineinleben in die ganze Ordnung der Schule, in 


alle Anſprüche und Forderungen, welche ſie erhebt, um nicht nur ſelbſt als geſundes, lebendiges Glied des 

Ganzen ſich dieſer Gemeinſchaft würdig zu machen, ſondern auch den Uebrigen voranzuleuchten durch ein gu⸗ 

tes Beiſpiel. Hier tritt dann vor Allem die Forderung der vertrauensvollen Hingebung und der Selbſtver⸗ 
3 * 
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laͤugnung an einen Jeden heran, daß der Knabe und der Jüngling es früh ſchon lerne, ſeinen Ruhm und ſeine 
Ehre darin zu ſetzen, daß er ſtark ſei nicht im Eigenwillen oder im heimlichen Widerſtand, ſondern im mus 
thigen Gehorſam, in der entſchloſſenen Selbſtbeſtimmung zum Guten. Aber die Jugend ſoll dieſe Hinge— 
bung, dieſen Gehorſam gegen den Geiſt, die Ordnung, die Autorität der Schule nicht aus Furcht, aus 
Intereſſe und Gewohnheit, ſondern je länger je mehr aus eigenem Antrieb und Entſchluß beweiſen, ſo daß 
ſie dann überhaupt der Mahnung, des Gebotes von außen her nicht mehr bedarf, weil ſie ſich ſelbſt ein 
inneres Gebot, ſich ſelbſt Geſetz geworden iſt und der eigene Wille mit dem gottgeordneten Willen der 
Schule zuſammenſtimmt. Und doch giebt es nur einen ſichern Weg zu dieſem Ziel: wenn der Knabe, aufge— 
zogen in der Zucht nnd Vermahnung zum Herrn, es lernt Gehorſam zu beweiſen den Menſchen und Ge— 
boten nicht mehr um der Menſchen, der Zweckmaͤßigkeit, des Nutzens willen, ſondern um Gottes willen in 
der Furcht des Herrn. Führt ja überhaupt aller wahre Gehorſam in der Schule wie im Leben zum Gehor— 
ſam gegen Gott und Gottes Geſetz, und weiter zum Gehorſam des Glaubens an den, der des Geſetzes Er— 
füllung iſt, wie andrerſeits aller wahre Gehorſam auch wieder dem Gehorſam des Glaubens entſtammt, 
in dieſem ſeine Wurzel und ſeine Vollendung hat. Wenn aber die Jugend die ganze Schule hindurch täg— 
lich und ſtündlich in ſolchem Gehorſam geübt und feſtgegründet iſt, dann können wir ſie beruhigt von uns 
ins Leben hinein entlaſſen, fie nimmt eine feſte Waffenrüſtung und Schutzwehr gegen das Böſe mit ſich 
und wird ſich im Kampf wider die Verſuchungen von innen und von außen bewähren, wenn ſie anders 
Treue hält in ihrem Glauben. 

Wird darum jetzt gleich im Anfang die erziehliche Thätigkeit unſerer Schule überall auf dieſes Ziel, 
auf dieſen Höhepunkt gerichtet, dann haben wir einen feſten Grund für unſere Schule gelegt, und das Wort 
Gottes, auf welchem unſer Gymnaſium ſich erbaut, wird dann nicht als ein todter Schatz in dem Funda— 
ment unſerer Schule vergraben liegen, ſondern wird ein Wort des Lebens werden für alle, die jetzt und 
einſt der Schule angehören, daß ſie durch den Geiſt Gottes wiedergeboren wachſen als lebendige Glieder an 
feinem Leibe und mit gründlicher wiſſenſchaftlicher Bildung ausgerüſtet, zur Ordnung des geiſtigen und 
ſitllichen Lebens, zur ſelbſtändigen Kraft des Wollens und Vermögens, zum wahren Gehorſam im Glau— 
ben erzogen und herangereift als mannestüchtige Jünglinge einſt hervorgehen aus dieſer Schule, um Frucht 
zu ſchaffen im Leben zur Ehre Gottes und zur Freude der Menſchen. 

So flehen wir denn zu Gott, daß Er dies Gymnaſium baue und erhalte auf dem Grund, 
dem einzigfeſten Grund, auf welchem es errichtet iſt, auf dem Worte Gottes, daß Er Seine Gnadenſtröme 
ausgieße über dieſe Schule täglich und reichlich, damit dieſelbe wachſe, blühe und reiche Früchte bringe zum 
Segen dieſer Stadt und des Kreiſes, unſerer Provinz und unſeres Vaterlandes! 

In dieſem Sinne nun, den ich hier dargelegt habe, erkläre ich durch das ehrenvolle Vertrauen 
der Stadt und der hohen Königlichen Behörden zur Leitung dieſer neuen Anſtalt berufen mich hiermit ent— 
ſchloſſen, ſo mir Gott Weisheit und Kraft verleiht, mit Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit, mit Eifer und Treue 
das Wohl und Gedeihen der Schule, das Wohl und Gedeihen der uns von Gott und Menſchen anver- 
trauten Jugend zu fördern. 

Und Sie, meine lieben verehrten Herrn Collegen, begrüße ich mit froher Zuverſicht als meine 
treuen Mithelfer und Genoſſeu an dieſem wichtigen Werk der Jugenderziehung. Laffen Sie uns mit einan⸗ 
der feſt verbunden ſein in gegenſeitigem offenem Vertrauen, in freudiger Hingebung an die gemeinſame Ars 
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beit, in Liebe und Begeiſterung für unſern Beruf, daß wir mit einander wirken in einem Sinn und zu 
einem Ziel, uns mit Selbſtverlaͤugnung ſtellen in den Dienſt der Sache und mit allen unſern Kräften beis 
tragen zum Wachsthum und Gedeihen dieſer Schule. 

Ihr aber, geliebte Schüler, Ihr ſeid die erſten Zöglinge dieſer neuen Anſtalt, in gewiſſem Sinne 
alſo auch die erſten Gründer derſelben, laſſet darum Euer ernſtes Streben darauf gerichtet ſein, daß Ihr 
wie die erſten ſo auch überall, im Eifer und Fleiß, in Treue und Gehorſam die beſten ſeid und allen ſpätern 
Schülern durch Euer Vorbild voranleuchtet. Vergeßt es nie, zu welchem Zweck Ihr unſerer Schule an⸗ 
gehört und ſchaffet unter dem Segen Gottes, daß Ihr täglich fortſchreitet an gründlichem Wiſſen, täglich 
wachſet an geiſtiger und ſittlicher Tüchtigkeit, vor allem auch im willigen Gehorſam, in aufrichtiger Frömmigkeit. 
Laſſet ſogleich auf der Schwelle der Schule Euch ins Herz eingeſchrieben ſein das bedeutungsvolle Wort der 
Schrift: Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen, denn ſie wachen über eure Seelen, als die da Rechen— 
ſchaft dafür geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden thun und nicht mit Seufzen; denn das iſt euch 
nicht gut! 


Nachdem die Rede beendigt war, ſprach zuletzt der Superintendent Schlichting das Schlußgebet; 
damit ſchloß die erhebende Feier. Gott walte, daß alle die Wünſche und Gebete, welche an dieſem Tage für 
das Wohl und Gedeihen der jungen Anſtalt vor Seinen Thron gebracht ſind, gnädige Erhörung und 
Erfüllung finden! 


Schulnachrichten. 
Von Michaelis 1859 bis Oſtern 1860. 


l. Unterrichtsor dnung. 


A. Ueberſicht des Lehrplans. 


Tertia. 
Ordinarius Oberlehrer Kern. 

1) Religion: 2 St. w. Das Evangelium Johannis wurde geleſen und einfach erklärt; die 
Katechismuslehrr wurde nach Jaspis wiederholt und die Sonntags- und Feſtevangelien mit den für die 
Klaſſe feſtgeſtellten Kirchenliedern wurden auswendig gelernt. Der Director. 

2) Deutſch: 2 St. w. Erklärung und Declamation der für die Klaſſe ausgewählten Gedichte; 
Lectüre und Vortrag proſaiſcher Stücke aus dem Leſebuch. Alle drei Wochen ein Auſſatz erzählenden oder 
beſchreibenden Inhalts. Oberlehrer Kern. 

3) Latein: 10 St. w. Lectüre: Caesar b. g. lib I- II; Ovid. Met. ausgewählte Abſchnitte 
aus lib. I. Einzelne Stücke aus Caesar und Ovid wurden auswendig gelernt. — Repetition des gramm. 
Penſums der IV. und Einübung der Tempus- und Moduslehre, ſowie der proſodiſchen Regeln nach Sihertiz 
Memoriren von Vocabeln nach dem Vocabularium; Ueberſetzungsübungen nach Gruber Ueberſ. Buch; wö— 
chentlich ein Extemporale. Oberl. Kern. 

4) Griechiſch: 6 St. w. Lectüre: Xenoph. Anabasis lib. I. — Repetition der verba muta, 
liquida, contracta und Einübung der Verba auf pr und eines Theils der unregelmäßigen Verba; wö— 
chentlich ein Extemporale und ein Exereitium. Der Director. 

5) Franzöſiſch: 2 St. w. Wiederholung und Einübung der Formenlehre mit Uebungen im 
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Ueberſetzen nach Ploetz Cours II. Alle 8 — 44 Tage ein Extemporale. Cand. Paul. 

6) Geſchichte und Geographie: 3 St. w. Deutſche Geſchichte bis zum Untergang der Ho⸗ 
henſtaufen im Anſchluß an Dittmars Weltgeſchichte und an die Tabellen von Cauer. — Wiederholung der 
Geographie von Deutſchland. Oberl. Kern. 
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7) Naturbeſchreibung: 2 St w. Das Wichtigſte über den Bau des menſchlichen Körpers; 
Beſchreibung der vorzüglichſten Säugethiere und Vögel. Dr. Stürmer. 

8) Mathematik: 3 St. w. Geometrie: die Sätze von den Winkeln und Parallellinien, von den 
Dreiecken und deren Congruenz, von den Parallelogrammen und vom Kreiſe nach Kambly F. 1 — 410, 
2 St. Arithmetik: Uebungen im Rechnen mit abſoluten und relativen Zahlen nach Kambly $. 1 — 38. 
1 St. Dr. Stürmer. 

9) Zeichnen: 2 St. w. Größere Landſchaften und Köpfe. Lehrer Todt. 

10) Singen: 2 St. w. Treffübungen und Einübung der Tonleiter. Ein- und zweiſtimmige 
Lieder und mehrſtimmige Ehoräle. Derſelbe. 


Auarta. 


Ordinarius Dr. Kalmus. 

1) Religion 2 St. w. Bibelleſen: Evangelium Luca mit Wiederholung der früher gelernten 
bibliſchen Geſchichten. Die Sonntagsevangelien und eine Anzahl für die Klaſſe ausgewählter Kirchenlieder 
wurden auswendig gelernt. — Katechismuslehre nach Jaspis 1. und 2. Hauptſtück. Dr. Kalmus. 

2) Deutſch: 2 St. w. Erklärung und Declamation einer Anzahl für die Klaſſe feſtgeſtellter 
Gedichte; Lectüre und Vortrag ausgewaͤhlter proſaiſcher Stücke aus dem Leſebuch. Alle 14 Tage ein 
Dictat oder ein freier Aufſatz erzaͤhlenden Inhalts. Dr. Kalmus. 

3) Latein: 10 St. w. Lecture: Nepos Lysander, Aleibiades, Conon, Epaminondas, 
Trasybulus, Pelopidas und Agesilaus. Einzelne Abſchnitte wurden auswendig gelernt. — Wiederholung 
der Formenlehre und Einübung der Syntax nach Siberti c. 82 — 90. Wöchentlich ein Extemporale und 
öftere Exercltien. Vocabeln wurden gelernt aus dem Vocabularium. Dr. Kalmus. 

4) Griechiſch: 6 St. w. Einübung der volljtindigen Formenlehre bis zu den Verbis auf pr; 
Lectüre entſprechender Stücke aus dem Leſebuch. Wöchentlich ein Extemporale und öftere Exercitien. 
Der Director. 

5) Franzöſiſch: 2 St. w. Einübung der Formenlehre nach Plötz Elementarbuch bis Lect. 82. 
Alle 8 — 14 Tage ein Extemporale. Cand. Paul. 

6) Geſchichte und Geographie: 3 St. w. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders 
des Großen. — Die Geographie von Aſien in allgemeiner Ueberſicht, eingehender die von Griechenland 
und Deutſchland mit Uebungen im Kartenzeichnen. Oberl. Kern. 

7) Mathematik und Rechnen: 3 St. w. Geometrie: von den geraden Linien und Winkeln, 
Parallellinien, von den Dreiecken und deren Congruenz. Kambly §. 1 — 63. 1 St. — Rechnen. Ge 
ſellſchafts-Zind⸗ Miſchungsrechnung nach Wulkow 4. H. 2 St. Dr. Stürmer. 

8) Zeichnen: 2 St. w. Uebungen im Ornament- und Baumzeichnen nach Vorlegeblattern von 
Baumhauer und Hermes. Lehrer Todt. 

9) Singen: 2 St. w. Treffübungen mit Einübung der Tonleiter. Ein⸗ und zweiſtimmige 
Lieder und mehrſtimmige Choraͤle. D er ſelbe. 
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Quinta. 


Ordinarius Dr. Vetter. 

1) Religion: 3 St. w. Bibliſche Geſchichten nach Zahn im Anſchluß an das Kirchenjahr 
wurden geleſen, einfach erklärt und in einer feſtgeſtellten Auswahl zum ſichern Wiedererzählen geuͤbt. Die 
5 Hauptſtücke des Katechismus mit der lutheriſchen Erklärung gelernt; die beiden erſten Hauptſtücke nach 
Jaspis erklärt. Eine Anzahl für die Klaſſe feſtgeſtellter Kirchenlieder wurde gelernt. Dr. Vetter. 

2) Deutſch: 2 St. w. Declamation ausgewählter Gedichte; Leſen und Wiedererzählen pro— 
ſaiſcher beſonders auf die deutſche Sage und deutſche Geſchichte bezüglicher Abſchnitte aus dem Leſebuch; 
Grammatiſche Uebungen im Anſchluß an die Leetüre. Wöchentlich eine orthographiſche Uebung. Dr. Vetter. 

3) Latein: 10 St. w. Wiederholung der regelmäßigen und Einübung der unregelmäßigen 
Formenlehre mit Ueberſetzungsübungen aus Schönborn II; Memoriren von Vocabeln und von einigen 
zuſammenhängenden Abſehnitten. Wöchentlich ein Extemporale. Dr. Vetter. 

4) Franzöſiſch: 3 St. w. Einübung der Formenlehre nach Plötz Elementarbuch bis zur 
60. Lektion. Wöchentlich ein Extemporale oder ein Erereitium Dr. Vetter. 

5) Geographie: 2 St. w. Beſchreibung der außereuropaͤiſchen Erdtheile nach Daniel. 
Dr. Kalmus 

6) Naturbeſchreibung: 2 St. w. Beſchreibung der wichtigſten Vögel mit Benutzung der 
Tafeln von Goldfuß. Dr. Stürmer. 

7) Rechnen: 3 St. w. Die 4 Grundrechnungen mit Brüchen und Regel de tri mit Anwen⸗ 
dung der Bruchrechnung nach Wulkow. Dr. Stürmer. 

8) Schreiben: 3 St. w. Uebungen im Tact- und Schnellſchreiben mit deutſcher und lateini⸗ 
ſcher Schrift. Lehrer To dt. 

9) Zeichnen: 2 St. w. Zuſammenſetzung gerader Linien zu größeren Figuren von der Tafel 
abgezeichnet. Derſelbe . 

10) Singen: 2 St. w. Notenkenntniß und Treffübungen. Ein: und zweiſtimmige Lieder und 
einſtimmige Choräle. Derſelbe. 


Sexta. 


Ordinarius Candidat Paul. 

1) Religion: 3 St. w. Bibliſche Geſchichten nach Zahn im Anſchluß an das Kirchenjahr 
wurden geleſen, einfach erklart und zum Wiedererzaͤhlen eingeübt. Die 3 erſten Hauptſtücke des Katechis⸗ 
mus nach Jaspis mit den wichtigſten Bibelſprüchen. Die für die Klaſſe ausgewählten Kirchenlieder wur⸗ 
den gelernt, Cand. Paul. 

2) Deutſch: 2 St. w. Declamation der für die Klaſſe ausgewählten Gedichte; Leſen und 
Wiedererzaͤhlen proſaiſcher Abſchnitte aus dem Leſebuch. Grammatiſche Uebungen im Anſchluß an die Lerz 
türe und wöchentlich ein orthographiſches Extemporale. Cand. Paul. 
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3) Latein: 10 St. w. Regelmäßige Formenlehre nach Siberti mit Uebungen im Ueberſetzen 
aus Schönborn IJ. Memoriren von Vocabeln aus dem Vocabularium. Wöchentlich ein Extemporale. 
Cand. Paul. 

4) Geographie: 2 St. w. Ueberſichtliche Behandlung der phyſiſchen Geographie von Alten, 
Afrika und Europa nach Daniel Leitfaden. Dr. Kal mus. 

5) Naturbeſchreibung: 2 St. w. Beſchreibung der wichtigſten, beſonders der einheimiſchen 
Saͤugethiere mit Benutzung der Tafeln von Goldfuß. Dr. Stürmer. 

6) Rechnen: 4 St. w. Grundrechnungen mit mehrfach benannten Zahlen und Bruchrechnung 
bis zur Multiplication nach Wulkow 2 und 3. Dr. Stürmer. 

7) Schreiben: 3 St. w. Uebungen im Tactſchreiben nach einer feſtgeſtellten Stufenfolge in 
deutſcher und lateinischer Schrift. Lehrer Todt. 

8) Zeichnen: 2 St. w. Zuſammenſetzung gerader Linien zu einfachen Figuren von der Tafel 
abgezeichnet. Derſelbe. 

9) Singen: 2 St. w. Notenkenntniß und Treffübungen mit Einübung einſtimmiger Choraͤle 
und Volkslieder aus Göcker. Derſelbe. 


Der Unterricht wurde jeden Morgen mit dem Schlage 8 Uhr durch eine gemeinſchaftliche An— 
dacht mit Choralgeſang, Bibelleetion und Gebet eröffnet und am Nachmittag durch ein Gebet des betreffen— 
den Lehrers in jeder Klaſſe geſchloſſen. An den Sonntagen beſuchten die confirmirten und zur Confirmatlon 
vorbereiteten Schüler unter der wechſelnden Aufſicht der Lehrer und des Unterzeiehneten den Hauptgottes⸗ 
dienſt in der Mauritienkirche auf den für ſie angewieſenen Plätzen. 


Vorſchule. 


Ordinarius Lehrer Müller. 
Abtheilung I. und II. 

Religion: 6 St. w. Die für jede Abtheilung ausgewählten bibliſchen Geſchichten nach Zahn 
wurden geleſen, einfach erklärt und möglichſt mit dem Wortlaut der heiligen Schrift wiedererzaͤhlt. Die 
3 erſten Hauptſtücke des Katechismus wurden ebenſo wie eine Anzahl Kirchenlieder auswendig gelernt. 

Deutſch: 6 St. w. Uebungen im Leſen und Wiedererzaͤhlen proſaiſcher Stücke aus dem Leſebuch; 
dazu in Abth. I im Anſchluß an die Leetüre Einübung der Redetheile und der Orthographie mit einer wö— 
chentlichen ſchriftlichen Arbeit. Die für jede Abtheilung ausgewählten Lieder wurden auswendig gelernt. 

Rechnen: 4 S. w. Einübung der 4 Species mit Uebungen im Kopfrechnenz für die Abth. II 
im Zahlenraum bis 100. 

Schreiben: 4 St. w. Uebungen im Taetſchreiben nach einer feſtgeſtellten Stufenfolge in deut⸗ 
ſcher und lateiniſcher Schrift. 

Zeichnen: 2 St. w. Zuſammenſetzung gerader Linien zu einfachen Figuren. 

Singen: 2 St. w. Einübung einſtimmiger Choräle und Volkslieder. 
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WB. Ueberſicht über die Vertheilung des Unterrichts unter die Lehrer. 


ö 7 Stunden- 
Lehrer. | III. | IV. | V. . VII. zahl. 
1. Director Dr. Zinz ow. 2 Religion. 
6 Griechiſch. 6 Griechiſch. 14. 
2. Oberlehrer Subrektor 2 Deutſch— 
Kern, Ordinarius III. 10 Latein. 
3 Geſchichte. 3 Geſchichte. 18. 
3. Dr. Kal mus, ord. 2 Religion. g ö 
Lehrer, Ordinarius IV. 2 Deutſch. 2 Geographie. 2 Geographie. 
10 Latein. 18. 
4. Dr. Stürmer, ord. 3 Mathem. 1 Mathem. 3 Rechnen. 4 Rechnen. 
Lehrer. 2 Naturbeſchr. 2 Rechnen. 2 Naturbeſchr. 2 Naturbeſchr. 19. 
5. Dr. Vetter ord. 3 Religion. 
Lehrer. Ordinarius V. 2 Deutſch. 
10 Latein. 
3 Franzöſiſch. 18. 
6. Paul, Cand. theol., 2 Franzöſiſch. 2 Franzöͤſſſch. 2 Religion. 
Ordinarius VI. 2 Deulſch. 
10 Latein 18. 
7. Todt, Hülfslehrer. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen, 2 Zeichnen. 
3 Schreiben. 3 Schreiben. 
2 Singen. 2 Singen. 2 Singen. 2 Singen. 22. 
8. Müller, Hülfslehrer. 6 Religion. 
6 Deutſch. 
| 4 Rechnen. 
| 4 Schreiben. 
2 Zeichnen. 
9 8 N 24 und 10 be⸗ 
2 Singen: 


| ſond. in VII b. 
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C. Verzeichniß der eingeführten Lehrbücher. 


PPP ̃ꝗ — Ä 7§75§¾[n:. .::: T:: rr rr. rr r — —— —— 


Unterrichtsgegenſtand. | Claſſe. | Titel des Buchs. 


1. Religion. VI— V. Zahn Bibliſche Geſchichten A. 
VI— IH, Jas pis Luther. Katechismus C. 
VI. - III. Porſt Geſangbuch. 
2. Deutſch. VI III. Hopf und Paulſiek Deutſches Leſebuch VI — III. 
3. Latein. VII- III. Siberti Lat. Grammatik. 
VII- V. Schönborn Lat. Leſebuch. 1 u. 2. 
VI.- III. Haupt u. Krahner Lat. Vocabularium. 
III. v. Gruber Lat. Ueberſetzungsbuch für III. 
4. Griechiſch. IV- III. Krüger Griech. Sprachlehre für Anfänger. 
IV- III. Feldbauſch und Süpfle Griech. Chreſtomathie. 
5. Franzöſiſch. V III. Plsötz Franz. Leſebuch. 1 u. 2. 
6. Geographie. VI — III. Daniel Geogr. Leitfaden. 
7. Geſchichte. IV- III. Gauer Geſchichtstabellen. 
III. Dittmar Weltgeſchichte im Umriſſe. 
8. Rechnen. VI - IV. Wulkow Rechenheft 2 — 4. 
9. Mathematik. IV — III. Kambly Elementar-Mathematik 1 u. 2. 
10. Singen. VI - III. Goöͤcker Des Knaben Liederſchatz. 
1. Religion. VIIa u. b. Zahn Bibliſche Geſchichten A. 


2. Deuiſch. 
3. Rechnen. 
4. Singen. 


Jaspis Luther. Katechismus. 

Wetzel Deutſches Leſebuch u. Theel Leſefibel. 
Wulkow Rechenheft 1 u. 2. 

Göcker Des Knaben Liederſchatz. 


32 


II. Schulordnung. 


$. 1. Zweck und Ziel des Gymnaſiums in Pyritz iſt laut feines Statuts, allen Anforderungen, welche 
die Staatsbehörden überhaupt an die Gymnaſien ſtellen, in ſolcher Weiſe zu genügen, daß neben der gründ— 
lichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Schüler die chriſtliche Erziehung und Unterweiſung derſelben auf 
dem Grunde der heiligen Schrift als des Wortes Gottes erſtrebt wird, wie ſolches in dem lutheriſchen 
Katechismus ausgelegt und bezeugt iſt. Dieſem Zwecke entſprechend ſoll das ganze Leben der Schüler in 
und außerhalb der Schule geordnet ſein. 

$. 2. Die Anmeldung von Schülern zur Aufnahme in das Gymnaſium und in die damit verbundene 
Vorſchule muß bei dem Director in der Regel zu Oſtern und Michaelis vor dem Beginn des Schulhalbjahrs 
unter Vorlegung eines von dem Vorſteher der bis dahin beſuchten Schule auszuſtellenden Abgangszeugniſſes 
geſchehen. 

$. 3. Mit der Aufnahme macht ſich der Schüler verbindlich, willigen Gehorſam und Ehrerbietung gegen 
alle Lehrer der Anſtalt, ununterbrochene Aufmerkſamkeit in den Lehrſtunden, regelmäßigen angeſtrengten Fleiß 
und ein geſittetes, durch Beſcheidenheit, Verträglichkeit, Wahrhaftigkeit und Reinheit ſich empfehlendes Be— 
tragen überall zu beweiſen. 

Außerdem verpflichtet er ſich, folgende beſondere Vorſchriften gewiſſenhaft zu beobachten, deren Ver— 
bindlichkeit für ihre Söhne die Eltern dadurch, daß fie dieſelben der Anſtalt übergeben, anerkennen. 

8. 4. Jeder Schüler, welcher nicht bei feinen Eltern wohnt, iſt in eine nach dem Ermeſſen des Directors 
geeignete Aufſicht, Wohnung und Koſt zu geben; auch iſt zu einem Wechſel in dieſer Hinſicht jedesmal die 
Genehmigung des Directors einzuholen. 

$. 5. Jeder Schüler hat alle feine Lehrſtunden, wenn er nicht durch Krankheit oder andere unabweisbare 
Abhaltung behindert iſt, regelmäßig zu beſuchen. Wird jedoch ein Schüler durch Krankheit an dem Schul— 
beſuch verhindert, jo iſt dem Klaſſenordinarius vor Beginn der nächſten Lection davon Anzeige zu machen, 
und demſelben bei dem Wiedereintritt des Schülers eine ſehriftliche Beſcheinigung des Vaters oder Aufſehers 
über die Behinderung durch Krankheit und ihre Dauer vorzulegen. 

$. 6. Bei allen anderen Abhaltungen wird die Schulverſaumniß nur dann als gerechtfertigt angeſehen, 
wenn die Erlaubniß dazu vorher bei dem Director nachgefucht und wirklich erlangt worden iſt. 

$. 7. Zu den allgemein verbindlichen Unterriehtsgegenſtänden gehört auch das Turnen. Dispenſation 
von demſelben wird nur auf Grund eines ärztlichen Atteſtes ertheilt. Zur Dispenſation eines Schülers 
vom Unterricht im Griechiſchen, die nur in beſonderen Verhaͤltniſſen und nur Schülern, bei denen es feſtſteht, 
daß fie das Abiturientenexamen dereinſt nicht machen ſollen, ertheilt werden kann, muß die Genehmigung des 
Königlichen Provinzial-Schulcollegiums in einer durch den Director einzureichenden Eingabe vom Vater 
oder Vormunde nachgeſucht werden. Auch wird darauf aufmerkſam gemacht, daß am griechiſchen Unter- 
richte nicht Theil nehmende Gymnaſtaſten hinſtehtlich der Berechtigung zum einjährigen freiwelnigen Militär⸗ 
dienſte den Schülern der Realſchule gleich geachtet werden. Von der Theilnahme am hebräiſchen Unterricht 
kann nur derjenige Schüler dispenſirt werden, der laut einer ſchriftlichen Erllaͤrung des Vaters oder Vor⸗ 
wundes auf leinen Fall Theologie oder Philologie ſtudiren ſoll. 

$. 8. Jeder Schüler hat ſich pünktlich des Vormittags innerhalb der letzten 10 Minuten vor 8 und des 


33 


Nachmittags ebenſo vor 2 Uhr in feiner Klaſſe einzufinden. Mit dem Schlage 8 Uhr beginnt die Morgen- 
andacht der Schule, welcher jeder Schüler beizuwohnen verpflichtet iſt, und unmittelbar nachher der Vor— 
mittagsunterricht; der Nachmittagsunterricht beginnt mit dem Schlage 2 Uhr. Um 9 und um 11 Uhr tritt 
fuͤr den Wechſel der Lehrer eine Pauſe von 5 Minuten ein, in welcher die Schüler das Klaſſenzimmer in 
der Regel nicht verlaſſen ſollen. Um 10 Uhr Vormittags und um 3 Uhr Nachmittags findet eine Pauſe 
von 10 Minuten ſtatt, in welcher in der Regel alle Schüler ſich auf den Schulhof zu begeben und dort 
in geziemender Ordnung ſich aufzuhalten haben. Jede andere Unterbrechung des Unterrichts, namentlich 
das Hinausgehen während der Lehrſtunden, iſt zu vermeiden und darf daſſelbe jedenfalls nur mit ausdrück— 
licher Erlaubniß des unterrichtenden Lehrers geſchehen. 

§. 9. Jeder Schüler ſoll, ſoweit nicht von dem Director eine Ausnahme beſonders geſtattet iſt, ſich in 
dem Lehrzimmer ſofort nach dem Eintritt mit Ruhe und Ordnung auf ſeinen Platz ſetzen und den Anfang 
des Unterrichts erwarten. Den aus der Zahl der Schüler beſtellten Klaſſenauffehern, welche in Abweſenheit 
des Lehrers in der Klaſſe auf gute Ordnung zu halten haben, iſt dabei willige Folge zu leiſten. 

§. 10. Die Schüler ſollen ordentlich und reinlich gekleidet und mit den erforderlichen Büchern, Heften 
und Materialien in guter Beſchaffenheit verſehen zur Schule kommen. Den Text der Schulbücher fremder 
Sprachen mit der Ueberſetzung einzelner Wörter oder ganzer Sätze zu beſchreiben, iſt nicht geſtattet. So 
beſchriebene Exemplare, wie auch gedruckte Ueberſetzungen der Schulautoren, werden, wenn ſie in die Klaſſe 
mitgebracht werden, confiscirt. Ohne Erlaubniß des Vaters oder Vormundes und des Ordinarius darf 
kein Schüler Schulbücher verkaufen. 

$. 11. In den Lehrſtunden muß jede Störung des Unterrichts vermieden werden, namentlich iſt alles 
Plaudern, Vorſagen, Abſehen ſtrafbar; ebenſo bei der Anfertigung häuslicher Schularbeiten jeder Verſuch 
den Lehrer zu täujchen. 

$. 12. Für jede Bejchädigung des Eigenthums der Schule durch Schüler iſt von dem Schuldigen, 
oder, wenn derſelbe nicht ermittelt werden kann, unter Umſtänden von der betreffenden Klaſſe nach der Be— 
ſtimmung des Directors voller Erſatz zu leiſten. 

$. 13. Alle Schüler ſollen ſich brüderlich mit einander vertragen, keiner den andern zum Böſen verfüh— 
ren, ſondern ein Jeder, ſo weit er kann, ſeine Mitſchüler davon zurückhalten und dureh Wort und Beiſpiel 
zu Ordnung, Fleiß und Sittlichkeit antreiben. Böswillige Neckereien oder Mißhandlungen von Milſchülern, 
beſonders von neu aufgenommenen oder verſetzten, ſind ſtrafbar. 

$. 14. Alle Schüler evangeliſcher Confeſſion, welche confirmirt find oder zur Confirmation vorbereitet 
werden, haben alle Sonn- und Feſttage regelmäßig an dem Gottesdienſt auf den ihnen in der Kirche an— 
gewieſenen Platzen Theil zu nehmen, wie die eonfirmirten auch an den Schuleommunionen. Geſuche um 
Dispenſation ſind bei dem Director oder denjenigen Lehrern anzubringen, welche zu ihrer Ertheilung von 
dieſem ermächtigt werden. Bei der Ausführung der liturgiſchen Chöre und anderer kirchlichen Geſänge hat 
jeder Schüler, der vom Director dazu für fähig erachtet wird, nach deſſen Anordnung mitzuwirken. 

$ 15. Wie die Schule von jedem ihrer Zöglinge einen regelmäßigen, alle Lehrgegenſtände feiner Klaſſe 
umfaſſenden Fleiß fordert, ſo erwartet ſie nicht minder von jedem, daß er dabei ſorgfältig auf die Bewah⸗ 
rung und Befeſtigung ſeiner Geſundheit, inobeſondere auf Schonung feiner Augen und die Kräftigung. fei- 
nes Körpers bedacht fei. Tägliche angemeſſene Bewegung im Freien in den Erholungsſtunden wird drin⸗ 
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gend empfohlen und vor jeder Uebertreibung im Arbeiten, namentlich vor dem Sitzen bis tief in die Nacht 
hinein, ernſtlich gewarnt. 

§. 16 Die häusliche Arbeitszeit der Schüler, welche täglich in der Regel für die beiden unteren 
Klaſſen zwei, für die mittleren drei, für die oberen vier Stunden beträgt, wird zu Anfang jedes Se— 
meſters vom Lehrercollegium auf beſtimmte Stunden des Tages feſtgeſetzt, in welchen jede Störung, nament—⸗ 
lich jeder Beſuch, ferngehalten werden muß. Erlaubniß zur Abweichung von der feſtgeſetzten Ordnung hat 
der Schüler bei ſeinem Ordinarius nachzuſuchen. 

$. 17. Jeder Schüler, der Privatſtunden nehmen oder geben will, hat dazu die Genehmigung des 
Directors nachzuſuchen. Dies gilt beſonders auch vom Tanzunterricht; dagegen vom Muſikunterricht nur 
bei Schülern, die nicht bei ihren Eltern wohnen. 

$. 18. Zuſammenkünfte von Schülern zu Trinkgelagen, Kartenſpiel und andern ihre ſittliche oder 
wiſſenſchaftliche Bildung beeinträchtigenden Zwecken find unterſagt; wie überhaupt jeder Schüler nachtheili— 
gen Umgang fern zu halten hat. 

§. 19. Kein Schüler darf ohne Begleitung ſeiner Eltern oder der Stellvertreter derſelben öffentliche 
Wirthshäuſer, Bier- und Kaffeehäuſer oder Kuchenläden in der Stadt und deren Umgebung beſuchen. 
Oeffentlich, wie auch in Gegenwart eines Lehrers, Tabak zu rauchen, iſt den Schülern verboten. 

F. 20. Zur Theilnahme an Tanzvergnügungen, wie auch zum Beſuche von Theatervorſtellungen und 
Conzerten, bedarf jeder Schüler, der nicht bei ſeinen Eltern wohnt, jedesmal die Erlaubniß des Directors. 

$. 21. Kein Schüler darf eine öffentliche Leihbibliothek benutzen. 

$. 22. Das Schulgeld iſt vierteljährlich praenumerando an die Gymnaſialkaſſe zu entrichten. Es 
beträgt für jeden Schüler: 


in der Prima und Secunda viertel jahrlich . .. 6 Air, 
„ Tertia und Quarta 7 5 
„ Quinta und Sexta N ei. „ ee ARE 
„ Vorſchule 1 re 


Auf Schulgeldbefreiung hat mit Ausnahme der Söhne der Lehrer des Gymnaſiums und der damit 
verbundenen Vorſchule kein Schüler einen Anſpruch. 
F. 23. Außer dem Echulgelde haben die Schüler folgende Zahlungen an die Gymnaftalfaffe zu leiſten: 
4. bei der Aufnahme 2 Thaler Einſchreibegeld und 1 Thaler Bibliothekgeld; 
2. bei jeder Verſetzung in eine höhere Klaſſe 15 Sgr. Verſetzungsgeld; 
3. im Juli jedes Jahres 15 Sgr. Turngeld; 
4. im December jedes Jahres 15 Sgr. Holzgeld; 
5. beim Abgange für das Abiturientenzeugniß 2 Thaler, für ein anderes Abgangszeugniß 


1 Thaler. 

F. 24. Der Abgang eines Schülers muß von dem Vater oder Vormunde dem Director muͤndlich oder 
ſchriftlich in der Regel wenigſtens 14 Tage vor Ablauf des betreffenden Vierteljahrs angezeigt werden. 
Erfolgt dieſe Meldung nicht vor Beginn des Unterrichts im Vierteljahr, fo hat der Schüler für dieſes das 
ganze Schulgeld zu entrichten. 

Vorſtehende Schulordnung für das Gymnaſium in Pyritz iſt von dem Königlichen Provinzial-Schul⸗ 
collegium von Pommern durch Verfügung vom 26. September 1859 beftätigt worden. 
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IH Verordnungen der Hohen Königlichen Behörden 


Durch Ueberſendung der wichtigſten Verordnungen, welche für die höhern Schulen der Provinz 
Pommern in Kraft beſtehen, hat das Königliche Provinzial-Schulcollegium uns die Hülfsmittel zur Be— 
gründung unſeres Gymnaſtal-Archlos gegeben. Neu hinzu kamen im Laufe dieſes Winterhalbjahrs folgende 
Verfügungen: 

1) Vom 25. October 1859. Ueberſendung eines Exemplars der Unterrichts- und Prüfungs- 
ordnung der Realſchulen und der höheren Bürgerſchulen vom 6. October 1859. 

2) Vom 28. November 1859. Ueberſendung eines Exemplars der Weſtphäliſchen Inſtruction 
für den geſchichtlichen und geographiſehen Unterricht vom 22. September 1859. 

3) Vom 6. December 1859. Es wird daran erinnert, daß vom 1. Januar 1860 ab von den 
Gymnaſiaſten nur Schüler aus den 2 erſten Klaſſen und zwar die Secundaner nur, wenn ſie mindeſtens 
ein halbes Jahr in Secunda geſeſſen und an dem Unterricht in allen durch den allgemeinen Lehrplan für 
die Gymnaften als obligatoriſch vorgeſchriebenen Gegenſtänden Theil genommen haben, ohne wiſſenſchaftliche 
Prüfung zum einjährigen freiwilligen Militärdienſt zugelaſſen werden, ſolche Gymnaſtaſten aber, die vom 
Griechiſchen dispenſirt ſind, und die Schüler, welche mit einem Gymnaſium verbundene Realllaſſen beſuchen, 
nur, wenn ſie mindeſtens ein halbes Jahr in Prima geſeſſen haben. 

4) Vom 14. December 1859. Es wird mitgetheilt, daß für das Jahr 1860 die Königliche 
Wiſſenſchaftliche Prüfungscommiſſion zu Greifswald aus den Profeſſoren Dr. Schömann (Director), 
Grunert, Schäfer, Gaſs, Münter, Höfer und George beſtehen wird. 

5) Vom 22. December 1859. Von jetzt ab find 214 Exemplare des herausgegebenen Pro- 
gramms an das Königliche Provinzial-Schulcollegium und 167 an die Geheime Regiſtratur des Köͤnigli⸗ 
chen Unterrichts-Miniſteriums einzusenden. 

6) Vom 16. Februar 1860. Es wird die Ermächtigung ertheilt zur Feier des 300 jaͤhrigen 
Todestages Ph. Melanchthons am 19. April er. mit Empfehlung der vom Prediger Hildebrandt verfaßten 
Schrift über Ph. Melanchthon. a 

7) Vom 18. Februar 1860. Nähere Beſtimmung über die von 3 zu 3 Jahren zu erſtattenden 
Verwaltungsberichte und Nachweifungen über die Perſonalveränderungeu bei den Lehrercollegien. 

8) Vom 20. Februar 1860. Verordnung betreffend die 2 der Ueberſichten über die 
Schuͤlerfrequenz und über die Abiturientenprüfungen. 


IV. Lehrmittel der Schule. 


1) Nachdem uns vom Curatorium zur erſten Einrichtung der Bibliothek aus dem Gymnaſtalfond 

600 Thaler überwieſen waren, wurde es möglich, ſogleich einen guten Grund zu unſerer Lehrerbibliothek zu 
legen. Es wurden zunächſt folgende Werke angeſchafft: 

Stier u. Theile Polyglottenbibel; Hengstenberg Die Pſalmen; Besser Bibelſtunden; Rieger 

Betrachtungen über das N. T.; Guericke Geſammtgeſchichte des N. T.; Hagenbach Lehrbuch der 

» Dogmengeſchichte; Thomasius Chriſti Perfon und Werk; Böhringer Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen; 
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Rettberg Kirchengeſchichte Deutſchlands; Luthers Werke in der Erlanger Ausgabe; Otte Kunſtarchä— 
ologie des deutſchen Mittelalters; Crosnier Iconographie chrétienne; Herzog Realencyelopädie für 
proteſtantiſche Theologie und Kirche. 

Dressel Patres apostoliei; Migne Justinus Martyr; Hollenberg Epistola ad Diogne- 
tum; de la Garde Hippolytus adv. heereses; Eusebius Historia ecclesiastica ed. Schwegler. 

Bekker Scholia in Homeri Iliadem; Dindorf Scholia in Homeri Odysseam; Lehrs De 
Aristarchi studüs Homer. id. Qusestiones epicae; Hesiodus ed, Göttling; Anthologia Pala- 
tina ed. Jacobs; Theocritus, Bion, Moschus ed. Meinecke; Pindari carmina ed. Böckh; Frag- 
menta poet. lyric gr. ed. Bergk; Aeschyli tragodize ed. Hermann; Euripides ed. Kirchhoff; 
Aristophanes ed. Dindorf; Scholia in Aristophanem ed. Dübner; Fragmenta tragieorum gr. 
ed. Nauck; Herodotus ed. Krüger; Thucydides ed. Poppo; Thueydides ed. Krüger; Frag- 
menta historicorum grecorum ed. Müller; Polybius ed Bekker; Dio Cassius ed. Bekker; 
Strabo ed. Kramer; Xenophon ed. Didot; Plato edd. Schneider-Hirschig; Aristoteles ed, 
Bekker; Aristoteles de anima ed. Trendelenburg; Plutarchi opera edd. Dübner - Döhner- 
Hunziker; Biographi ed. Westermann; Diogenes Laertius ed. Hübner; Suidas ed. Bern- 
hardy. 

Lucretius ed. Lachmann; Virgilius edd. Heyne-Wagner; Horatius ed. Orelli; Ovidii 
met, ed. Bach; Tibullus ed. Dissen; Martialis ed. Schneidewin; Juvenalis ed. O. Jahn; Plau- 
tus ed, Ritschl; Terentius ed. Bentley; Fragmenta tragicorum et comicorum lat. ed. Ribbeck; 
Sallustius cum fragmentis histaricorum Rom. ed. Kritz; Cicero edd. Orelli- Baiter - Halm; 
Curtius ed. Mützell; Quintilianus edd. Spalding - Buttmann-Zumpt-Bonnell; Fragmenta ora- 
torum Rom. ed, Meyer; Seneca ed. Fickert; Suetonius ed, Wolf; Valerius Maximus ed, 
Kempf; Inscriptiones Romanorum edd. Orelli- Henzen. 

Krüger Griech. Sprachlehre; Nägelsbach Lat. Stiliſtik; Welcker Die griech. Tragödie; Baehr 
Die röm. Literatur; Niegelsbach Die nachhomeriſche Theologie des griechiſchen Volksglaubens; Lobeck 
Aglaophamus; C. Böttcher Der Baumkultus der Hellenen; Klausen Aeneas und die Penaten; Prel- 
ler Römiſche Mythologie. Millin Galerie mythologique. 

Dittmar Geſchichte der Welt vor und nach Chriſtus; Grote Geſchichte Griechenlands; Drumann 
Römiſche Geſchichte; Niebuhr Vorleſungen über römiſche Geſchichte; Rubino Unterſuchungen über römijche 
Verfaſſung; Becker - Marquardt Handbuch der römifchen Alterthümer; Kiepert Atlas von Hellas. 

H. Ritter Geſchichte der Philoſophie; Stahl Rechtsphiloſophie; Rönne Das Unterrichtsweſen des 
preußiſchen Staates; Schmid Encyclopädie des gef. Erziehungs- und Unterrichtsweſens; Micyllus von 
Classen; Scaliger von Bernays; Lebensnachrichten über Niebuhr. 

Ein Globus mit Meridian, Stundenring, Höhenquadrant und Kompaß von Adamiz eine Erdkarte 
und eine Wandkarte von Europa, beide von Sydow. 

Goldfuss Naturhiſtoriſcher Atlas; J. Müller Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie; J. Müller 
Lehrbuch der kosmiſchen Phyſik; H. Wagner Die Pflanzenwelt; II. v. Schubert Geſchichte der Natur; 
Gistel und Bromme Handbuch der Naturgeſchichte; Leunis Synopſis der Geſchichte des Thlerreichs, 
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Dazu kamen noch folgende Geſchenke: 

Vom Königlichen Miniſterium: 2 Holzſchnitte von der Anbetung des Heilandes nach M. Schön, 
von der Auferſtehung des Herrn nach A. Dürer. 

Von dem Königlichen Provinzial-Schuleollegium außer einer Anzahl von Programmen 
eine Karte und Beſchreibung von der Ebene in Troja vom Profeſſor Forchhammer. 

Vom Profeſſor Langbein in Stettin: Zeitſchrift für die öſterreichiſchen Gymnaſien, 3 Jahrgänge; 
Neue Jahrbücher für Philologie und Paͤdagogik von Jahn, 3 Jahrgänge; Mützell Zeitſchrift für das 
Gymnaſialweſen, 3 Bände nebſt einer größeren Anzahl von Schulbüchern. 

Vom Kreisgerichtsrath Muhrbeck hierſelbſt: Barthold Geſchichte von Pommern, 5 Theile. 

Vom Dr. Strübing hierſelbſt: Micrselius 6 Bücher vom alten Pommerlande; Schwartz Kurze 
Einleitung zur Geographie des Norder Deutſchlands; Hahn Pommerſches Archiv. 

Vom Juſtizrath Scheele hierſelbſt: Baltiſche Studien, 14 Bände. 

Vom Paſtor Hausig in Clorin: 2 Exemplare von Bengel's Gnomon; eins für die Bibliothek, 
eins für den erſten Abiturienten des Gymnaſiums, der Theologie ſtudirt. 

Vom Oberlehrer Kern: Deutſches Wörterbuch von J. und W. Grimm, 1 —3 Band. 

Vom Unterzeichneten außer einer Anzahl älterer Programme: Pindari carmina cum versione 
Ph. Melanchthonis. Basil. 1526; O. Casauboni epistolze; Dictionnaire de l’acad&mie frangaise, 
2 Bünde; Teatro classico italiano, 3 Bände. 

Vom Buchdruckereibeſitzer Hesse hierſelbſt: Ein ſchöner Blechkaſten mit Stempelgeräth. 

Für alle dieſe Geſchenke ſagen wir den gütigen Gebern unſern herzlichſten Dank. 


V. Chronik der Schule. 


Bei der Eröffnung des Gymnaſiums am 11. October 1859 wurden zunächſt die 4 unterſten 
Klaſſen mit der Vorſchule eingerichtet, mit der Abſicht, Michaelis 1860 die Secunda und Michaelis 1861 
die Prima hinzuzufügen. Die 129 aufgenommenen Schüler vertheilten ſich ſo, daß in die Vorſchule 43, in 
VI 26, in V 27, in IV 27, in III 6 Schüler eintraten, zu denen Weihnachten noch 6 Schuler und zwar 
für VII- IV je einer, für III zwei hinzukamen. Außer dem Uuterzeichneten ertheilten den Unterricht fol— 
gende Lehrer: Subrektor Kern als 3ter Oberlehrer; als ordentliche Lehrer Dr. Kalmus, Dr. Stürmer, 
Dr. Vetter, und proviſoriſch angeftellt Candidat Paul; als techniſcher Hülfslehrer Todt und als Lehrer 
der Vorſchule Müller. 

1) Adolf Joachim Friedrich Zinzow den 8. Februar 1822 zu Greifswald geboren, befuchte 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt bis Oſtern 1841 und ſtudirte von Oſtern 1841 — 44 auf der Univerfi- 
tät in Greifswald und dann von Oſtern 1844 in Berlin Theologie und Philologie. Am 25. Mai 1846 
mit der Abhandlung: De historie greeese primordiis in Berlin zum Dr. phil. promovirt, erlangte er 
im September deſſelben Jahres daſelbſt die unbedingte kacultas docendi, leiſtete von Michaelis 1846 unter 
Leitung des Direetors Bonnell fein Probejahr am Friedrichs-Werderſchen Gymnaſium in Berlin und 
wurde bei fortgeſetzter Beſchäftigung am Werderſchen Gymnaſium Oſtern 1857 vom Director Kramer als 
Huͤlfslehrer an das Franzöſiſche Gymnaſium berufen und Michaelis 1847 an demſelben angeſtellt. Oſtern 
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1851 ſchrieb er für das Programm der Anftalt die Abhandlung: De Pelasgieis Romanorum sacris, 
wurde den 4. Januar 1853 als Collaborator am Friedrichs-Werderſchen Gymnaſium angeſtellt und 
Oſtern 1855 als Prorector an das Gymnaſium in Stargard berufen. Oſtern 1857 folgte er als Director 
einem Rufe an das Königliche Gymnaſium in Wetzlar und verblieb in dieſer Stellung bis Michaelis 1859. 
Michaelis 1857 erſchien von ihm im Programm der Anſtalt ſeine Rede über die Erziehung der Jugend für 
ihren himmliſchen und irdiſchen Beruf. s 

2) Franz Georg Gustav Kern den 9. Juli 1830 in Stettin geboren, beſuchte bis Micha— 
elis 1848 das Gymnafium feiner Vaterſtadt und ſtudirte von Michaelis 1848 — 51 Philologie auf der Uni— 
verſität zu Berlin, woſelbſt er die facultas docendi erlangte. Oſtern 1852 trat er am Gymnaſtum in Stettin 
ſein Probejahr an, wurde Neujahr 1853 in das dortige Seminar für gelehrte Schulen aufgenommen und 
Michaelis 1854 als Collaborator an dem Gymnaſium in Stettin, Michaelis 1859 als Subrektor und dritter 
Oberlehrer am Gymnaſium in Pyritz angeſtellt. 

3) Johannes Friedrich Leopold Kalmus den 25. October 1831 zu Wernigerode geboren, 
beſuchte von Michaelis 1845 — 51 die Königliche Landesſchule Pforta und ſtudirte 1851 — 55 Philologie 
und Geſchichte auf der Univerſitaͤt zu Berlin. Am 19. März 1856 erlangte er daſelbſt die faculta; do- 
cendi, wurde Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen, unterrichtete als ſolches am Friedrichs-Wer— 
derſchen Gymnaſium zu Berlin bis Michaelis 1856, zu welcher Zeit er ſich nach Einreichung einer Diſſer— 
tation: De Thucydideis anacoluthis bei der philoſophiſchen Facultät zu Leipzig das Doctordiplom er— 
warb. Von Michaelis 1856 — 59 war er Adjunet an dem Königlichen Paͤdagogium zu Putbus und ſchrieb 
Oſtern 1859 die wiſſenſchaftliche Abhandlung: Quaestiones Vergilianae für das Programm der Anſtalt. 

4) Karl Friedrich Gustav Stürmer den 30. October 1828 in Nickern bei Züllichau geboren, 
beſuchte das Gymnaſtum zu Züllichau und ftudirte von Michaelis 1847 auf der Univerſität zu Breslau, 
von Michaelis 1849 auf der Univerſität zu Berlin Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Nachdem er im 
Februar 1851 daſelbſt die facultas docendi erlangt hatte, leiſtete er von Oſtern 1851 —52 fein Probe 
jahr an dem Gymnaſium zu Liſſa, war bis Pfingſten 1853 als Hülfslehrer am Gymnaſium zu Züllichau 
beſchäftigt und wirkte darauf als ordentlicher Lehrer an der neu errichteten Realſchule zu Grüneberg bis 
zum October 1859. 

5) Johannes Julius Otto Vetter den 16. Juni 1829 zu Luckau geboren, beſuchte das Gym— 
naſium ſeiner Vaterſtadt bis Oſtern 1848 und ſtudirte auf der Univerſität zu Berlin anfangs Jura, ſeit 
Oſtern 1849 Philologie, welches Studium er von Oſtern 1850 bis Michaelis 1852 in Greifswald fort⸗ 
fegte. Im Jahre 1854 erlangte er daſelbſt die facultas docendi, trat zu Oſtern 1855 als Probandus 
bei dem Königlichen Paͤdagogium in Putbus ein und wirkte an demſelben als Adjunet bis Michaelis 1859. 
Im September 1859 erwarb er ſich nach Einreichung einer Diſſerlation: De mutationibus, quas senatus 
Areopagiticus subierit das Doctordiplom bei der philoſophiſchen Facultät der Univerſität Leipzig. 

Am 12. Oetober wurden die neuen Schüler in einer beſondern Schulfeier nach einer Anſprache 
des Unterzeichneten mit der Schulordnung bekannt gemacht, durch Handſchlag zur pünktlichen Beobachtung 
derſelben verpflichtet und darauf in die einzelnen Klaſſen eingeführt. 

Am 15. Oktober wurde im engern Kreiſe der Schule der Geburtstag unſeres allergnä- 
digſten Königs durch eine Anſprache des Unterzeichneten über die Bedeutung dieſes Tages gefeiert. 
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Am 31. October wurden die verfammelten Schüler durch eine Anfprache des Unterzeichneten 
auf die Bedeutung des Reformationsfeſtes hingewieſen. 

Am 10. November fand in angemeſſener Weile im Rathhausſaal eine Schulfeier ftatt zum 
Andenken an den hundertjährigen Geburtstag Schillers. Nach einer Anſprache des Unterzeichneten, 
welche anfnüpfte an den 103. Pſalm, wurden von den Schülern Gedichte Schillers deelamirt und geſun— 
gen; die Feſtrede hielt der Oberlehrer Kern. 

Am 20. December wurde der Unterricht mit der feierlichen Vertheilung der Cenſuren an die 
Schüler geſchloſſen; die Weihnachtsferien dauerten bis zum 5. Januar 1860. Wir haben Gott zu danken, 
daß der Unterricht in dieſem erſten Halbjahr durch keine Unterbrechung irgend welcher Art geſtört worden iſt. 
Kein einziger Lehrer hat durch Krankheit auch nur eine Stunde verfäumt, und auch der Geſundheitszuſtand 
unſerer Schüler iſt ein recht erfreulicher geweſen. Gott hat geholfen, daß die Schule einen guten Anfang 
gemacht, die Schüler in dieſem erſten Halbjahr einen guten Grund gelegt haben. 


Oeffentliche Prüfung und Nedefeier. 


2 Montag, den 2. April. 
Vormittags von 8 Uhr an. 
Mehrſtimmiger Choral: Jeſu, deine tiefen Wunden — und Gebet. 
Quinta. Latein. Dr. Vetter. 
Franzöſiſch. Derſelbe. 
Gedicht: Das Feuer im Walde von Hölty. 
Erzählung: Heinrich der Löwe von Grimm. 
2 ſtimmiger Geſang: Herzlich thut mich verlangen. 
Quarta. Latein: Nepos. Dr. Kal mus. 
Mathematik. Dr. Stürmer. 
Gedicht: Des Sängers Fluch von Uhland. 
Erzählung: Schlacht auf dem Lechfelde nach Gieſebrecht. 
2 ſtimmiger Geſang: Ein getreues Herz zu wiſſen. 
Tertia. Griehifch Xenophon. Der Director. 
Geſchichte. Oberlehrer Kern 
Gedicht: Spielburg von Knapp. 
Erzählung: Konradins Tod nach Raumer. 
Ovid: Metam. I, 90 - 150. 
Xenoph. Anab. J, 3 §. 1—8. 
Mehrſt. Geſang: Es ſteht dem Land zum Gruße. 
Gebet. 
Mehrſt. Geſang: Tochter Zion, freue dich — von Händel. 
5 * 
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Nachmittags von 2 Uhr an. 
Choral: Ach bleib mit deiner Gnade, und Gebet. 
Sexta. Latein. Cand. Paul. 
Geographie. Dr. Kalmus. 
Gedicht: Schwabenſtreiche von Uhland. 
Erzählung: Die drei Brüder von Grimm. 
2 ſtimmiger Geſang: Der Mond iſt aufgegangen. 
orſchule A. Religion und Deutſch. Lehrer Müller. 
Erzählung und Gedicht: Jung Siegfried. 
2ſtimmiger Geſang: Was kann ſchöner fein — von J. Falk. 
Vorſchule B. Leſen und Rechnen. 
Gedicht: Wo wohnt der liebe Gott? 
2 ſtimmiger Geſang: Gott iſt die Liebe. 
Gebet und Choral: Unſern Ausgang ſegne Gott. 


Der Unterricht in dieſem Halbjahr wird am Dienſtag nach Palmarum, den 
3. April, mit der feierlichen Vertheilung der Zeugniſſe und der Verſetzung der Schüler ge- 
ſchloſſen. Die Oſterferien dauern bis zum Dienſtag nach Quasimodogenili, den 17. April, 


an welchem Tage das Sommerhalbjahr eröffnet wird. 

Die Aufnahmeprüfungen finden vom 9. bis zum 16. April in den Vor- 
mittagsſtunden ſtatt und wird der Unterzeichnete in dieſer Zeit bereit fein, die Anmel- 
dungen neuer Schüler durch die Eltern oder deren Stellvertreter in ſeiner Wohnung ent— 
gegen zu nehmen. 


v 


Zinzow. 


